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Zusammenfassung 

In dieser Arbeit untersuche ich die Stellung des Bundes Freier Evangelischer Gemein-

den der Schweiz (BFEG CH) zum Krieg, Nationalsozialismus (NS) und Antisemitis-

mus in den Jahren 1933ï1946. In einem ersten Teil zeige ich dazu auf, wie die Schweiz 

als Nation diese Jahre erlebt hat, um die folgenden Ausführungen einordnen zu kön-

nen. Nach einem Überblick über den BFEG CH im Jahr 1933 stelle ich seine Aussagen 

und Taten zu den drei Themenbereichen Krieg in Europa, NS in Deutschland und An-

tisemitismus in Europa in der Verbandszeitschrift ĂGemeindegrussñ GG und in Proto-

kollen des ĂBundeskomiteesñ (BSK), dem Verbandsleitungsgremium dar. Einmal 

schaue ich dies vor dem Krieg, 1933ï1939 und einmal während den Kriegsjahren 

1939ï1945 sowie darüber hinaus bis 1946 an. Die Gliederung in der Vorkriegszeit ist 

folgende: 

1. Beurteilung der politischen und kirchlichen Entwicklungen in Deutschland 

durch den BFEG CH 

2. Stellung des BFEG CH zum Antisemitismus vor Kriegsausbruch 

Und während den Kriegsjahren: 

1. Auswirkungen des Kriegsausbruchs 1939 für den BFEG CH 

2. Beurteilung der politischen und kirchlichen Entwicklungen in Deutschland 

durch den BFEG CH 

3. Stellung des BFEG CH zum Antisemitismus während den Kriegsjahren 

4. Nach dem Krieg 

In einem zweiten Teil folgt meine Einordnung der Aussagen und Taten über die Jahre 

1933ï1946. Die Gliederung ist dabei: 

1. Der BFEG CH zu Deutschland und der NSDAP 

2. Der BFEG CH zum Krieg in Europa und der Schweiz 

3. Der BFEG CH zum Antisemitismus  

Den Antisemitismus beurteile ich unter zwei verschiedenen Aspekten: Antisemitismus 

aufgrund völkischer Ideologien und Antisemitismus aufgrund religiöser Ansichten. Es 

folgt nach einer kurzen Zusammenfassung der Ergebnisse ein abschliessendes Fazit.  
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1 Einleitung 
In ihrem Paper ĂIsrael. Hilfestellung zum Umgang mit dem Thema Israel in der christ-

lichen Gemeindepraxisñ vermerkt die Theologische Kommission des BFEG CH zu der 

Frage, was wir über das Verhalten des BFEG CH zur Zeit des Holocaust wissen, unter 

anderem, dass Ădie geschichtliche Dokumentation der Freikirchen in der Schweiz, ins-

besondere die Geschichte der FEG Schweiz nicht schriftlich festgehalten wurdeñ1. 

André Felker recherchierte damals im Namen der Theologischen Kommission die Pro-

tokolle des BSKs und GG zwischen 1939ï1945, was aus Zeitgründen aber nicht aus-

führlich geschehen konnte. Angespornt von der obigen Aussage und meinem persön-

lichen Interesse für Kirchengeschichte insbesondere für die Zeit des 2. Weltkriegs ent-

schied ich mich, diese Arbeit anzugehen und im Rahmen meiner Bachelorarbeit tiefer 

zu graben in den Archiven des BFEG CH. Daraus entstand vorliegende Arbeit.  

1.1 Fragestellung 

Die Fragestellung dieser Bachelorarbeit lautet: Wie ging der BFEG CH in den Jahren 

1933ï1946 mit dem NS in Deutschland, dem vorherrschenden Antisemitismus und 

dem Krieg in Europa um und welche Stellung bezog er zu diesen Themen? 

1.2 Eingrenzung und Abgrenzung der Arbeit 

Bei der Eingrenzung des Themas leiten mich mehrere Grundsätze: Aufgrund der nicht 

ganz vollständigen Quellen (Protokolle) von 1933ï1938 liegt der Fokus vor allem auf den 

Jahren 1939ï1945. Die Vorkriegszeit wird ab 1933 (Machtergreifung Hitlers) so weit wie 

nötig thematisiert. Die Nachkriegszeit werde ich bis 1946 behandeln, da die Reaktion auf 

das Kriegsende erst nach dem Krieg möglich ist. Gleichzeitig begrenze ich mich auf 1946, 

da der Hauptfokus der Arbeit auf den Jahren der NS-Herrschaft in Deutschland liegt 

(1933ï1945). Äusserungen späterer Jahre werden erwähnt, sollten sie für das Forschungs-

projekt relevant sein. Thematisiert wird nur der BFEG CH, also keine lokalen FEGs. Zum 

BFEG gehörten damals auch das Kinderheim Tabor in Aeschi ob Spiez, die Altersheime 

Friedheim und Salem im Kanton Glarus, sowie bis 1935 das Diakonissenhaus Siloah 

(Gümligen bei Bern). Diese werde ich jedoch nicht ausführlich berücksichtigen können. 

Auch die deutsche ACM, die eng mit der Arbeit des BFEG CH verbunden war und immer 

wieder thematisiert wird, werde ich nicht speziell berücksichtigen. Der Fokus der Unter-

suchung liegt inhaltlich auf den drei Themenbereichen der Fragestellung der Arbeit (siehe 

 
1 BFEG CH: Israel, S. 63. 
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1.1). Es kann nicht jede einzelne Erwähnung der untersuchten Themen im GG oder den 

Sitzungsprotokollen erwähnt werden, weshalb ich mich auf die wichtigsten Berichte und 

Aufsätze konzentrieren werde.  

1.3 Angaben zur Theorie und zum Ansatz 

Vom BFEG CH wird in den Jahren 1933ï1945 versucht, eine gewisse Neutralität zu 

wahren. Vor allem vor Kriegsbeginn wird immer wieder, wenn auch indirekt, Stellung 

bezogen und berichtet zum NS und Antisemitismus in Deutschland. Die internationa-

len Beziehungen sind in diesen Jahren weiterhin wichtig, vor allem zu Deutschland, 

mit dessen Schwesterverband BFeG DE der BFEG CH eng verbunden war. Dadurch 

lässt sich bereits vor dem Kriegsausbruch eine tendenziell positivere und verteidigende 

Haltung zu Deutschland erkennen, die später nicht mehr thematisiert aber auch nicht 

korrigiert wird. Während dem Krieg werden die Geschehnisse beobachtet und es wird 

davon berichtet aber kaum oder nur indirekt beurteilt. Die Stimmung ist theologisch 

geprägt von einer Endzeiterwartung. Der Fokus ist auf sich selbst, die Schweiz, ge-

richtet. Eine grosse Angst vor der ungewissen Zukunft, aber auch Dankbarkeit für bis-

herige Bewahrung, zieht sich wie ein roter Faden durch die Jahre. Das Ăalltägliche 

Geschäftñ wird wohl bewusst weitergeführt und so etwas Normalität geboten. In den 

Protokollen des BSK fehlt die Thematik Krieg, NS und Antisemitismus meist kom-

plett.  

1.4 Methodik 

In erster Linie ist diese Arbeit eine historische. Das bedeutet, dass die vorhandenen 

Quellen ausgewertet und Fakten aus der Vergangenheit dargestellt und im Kontext der 

damaligen Zeit möglichst objektiv eingeordnet und beurteilt werden. Deshalb werde 

ich wo nötig auch eine historische Einordnung geben. Gleichzeitig bedeutet eine his-

torische Arbeit auch eine gewisse Priorisierung der Fakten. So werden z. B. die Buch-

empfehlungen in allen Kapiteln als eigene Abschnitte erscheinen, da ich diese zwar 

als wichtig einordne, sie aber nicht so aussagekräftig sind, wie eigene Berichte und 

Aufsätze im GG, die ausführlicher zu Wort kommen und gewichtet werden. 

Als Quellen über den BFEG CH stehen mir aus dem Archiv des BFEG CH in Pfäffikon 

ZH die vollständigen Ausgaben des damaligen Monatsmagazins ĂGemeindegrussñ 

(heute Ăfeg magazinñ), sowie die nicht ganz vollständigen Protokolle der Bundeslei-

tung inkl. Unterlagen zu Bundeskonferenzen, Briefaustausch usw. zur Verfügung. So 
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weit wie möglich lasse ich die Quellen selbst sprechen, wobei ich auf eigene Deutun-

gen nicht ganz verzichten, diese jedoch klar markieren werde. Meine ausführlicheren 

Beurteilungen erscheinen in einem eigenen Teil dieser Arbeit (5.1ï5.3). Die Bewer-

tung damaliger Aussagen muss mit Vorsicht geschehen, da die damaligen lebensbe-

drohlichen Verhältnisse heute nicht bestehen und so die Gefahr besteht, aus heutiger 

(freiheitlicher) Sicht Aussagen zu verurteilen. Zudem können Aussagen aus unter-

schiedlichen Gründen überbetont oder vernachlässigt werden, die aus heutiger Sicht, 

Zeit und Prägung anders beurteilt werden. M.E. ist es aber legitim und wichtig, grund-

legende ethische Werte, Haltungen und Bibelauslegungen der damals Schreibenden 

und Handelnden kritisch zu beurteilen. Dabei orientiere ich mich an den biblischen 

Massstäben christlicher Theologie. Ausserdem werde ich ï wo sinnvoll und möglich 

ï Vergleiche zu anderen vergleichbaren kirchlichen Verbänden machen. Meine Ein-

ordnung und Beurteilung bleiben aber betont ein Versuch. 

Eine umfangreiche Exegese zu im GG behandelten Bibelstellen ist hier nicht möglich. 

Deshalb finden sich in dieser Arbeit lediglich kommentierte Gedankengänge der bib-

lisch-theologischen Argumentationen mit Hinweis auf eventuelle exegetische 

Schwachstellen oder Fehler. 

1.5 Abkürzungsverzeichnis 

Ich folge dem Abkürzungsverzeichnis von Elmar Spohn mit Ergänzungen von spezi-

fischen Begriffen, die den BFEG CH betreffen:2 

 

AT Alte(s) Testament 

AV Aarauer Verband 

BFEG CH Bund Freier Evangelischer Gemeinden der Schweiz 

BFeG DE Bund Freier evangelischer Gemeinden in Deutschland 

BK Bekennende Kirche 

BSK Bundeskomitee 

DC Deutsche Christen 

DK Delegiertenkonferenz 

GG Gemeindegruss 

HJ Hitlerjugend 

 
2 Vgl. Spohn: Anpassung, S. XIïXII . 
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IFFEC International Federation of Free Evangelical Churches 

IKRK Internationales Komitee vom Roten Kreuz 

KZ Konzentrationslager  

LK Literaturkommission 

LM Liebenzeller Mission 

NT Neue(s) Testament 

PM Pilgermission St. Chrischona 

FK.ch Freikirchen.ch (Dachverband der Freikirchen der Schweiz) 

2 Die Schweiz im zweiten Weltkrieg (1933-1946) 
Um zu verstehen, in welchem Kontext der BFEG CH in den Jahren 1933ï1946 lebte, 

ist es wichtig, sich anzuschauen, wie die Schweiz diese Jahre erlebte, in denen sie nie 

direkt in den Krieg involviert war. Dabei stellt sich vor allem die Frage, was die 

Schweizer Bevölkerung und mit ihr der BFEG CH über die Geschehnisse im Ausland 

wissen konnte. Dem soll in diesem ersten Kapitel nachgegangen werden. 

2.1 Auswirkungen der Machtergreifung Hitlers 1933 und die Vor-

kriegszeit 

Seit 1920 stand die Schweiz aufgrund ihrer Neutralität in einem Sonderstatus, was sich 

auch in ihrer Haltung vor dem Krieg zeigt. In technischen Fragen (z. B. bei der Ein-

schränkung des Handels mit Betäubungsmitteln) war die Schweiz stets involviert und 

zeigte sich kooperativ. Sobald die Angelegenheiten jedoch einen politischen Einschlag 

nahmen, herrschte eine gewisse Zurückhaltung. Die Schweiz verfolgte primär das Ziel, 

sich selbst als Musternation zu präsentieren.3 

Ab 1936 war durch die Verletzung der Locarno-Vereinbarung durch Deutschland4 

auch für die Schweiz klar, dass ein weiterer Krieg nicht verhindert werden konnte. Mit 

dem ĂAnschlussñ Österreichs an Deutschland im März 1938 gab die Schweiz eine Er-

klärung ab, in der sie gegenüber den Nachbarstaaten die klare Erwartung aussprach, 

dass sie Ănicht das oder die nächsten Anschlussopfer würden.ñ5 Gleichzeitig wurde 

betont, dass die Beziehungen zu allen Nachbarstaaten unverändert und 

 
3 Vgl. Kreis: Schweiz im zweiten Weltkrieg, S. 12ï19. 
4 In der Locarno-Vereinbarung wurde unter anderem vereinbart, dass das Rheinland den entmilitarisier-

ten Status erhält. Durch die Sendung von Truppen ins Rheinland durch Hitler brach Deutschland mit 

dieser Vereinbarung (vgl. ebd., S. 17).  
5 Ebd., S. 21. 
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freundschaftlich bleiben werden. Zur ĂReichskristallnachtñ vom 9./10. Nov. 1938 und 

der darauffolgenden Flüchtlingswelle schwiegen die Schweizer Behörden. Durch die 

Erfahrungen des ersten Weltkrieges kam es 1938 zu einer ĂIntensivierung von Über-

fremdungsängstenñ6. Davon zeugen u. a. die Verhandlungen von 1938 mit Deutsch-

land über die Einführung eines ĂJñ-Sichtvermerks in Pässen von Juden deutscher oder 

österreichischer Herkunft.7 

Die Schweiz war kurz vor Kriegsausbruch geprägt von einem gesteigerten Schutzbe-

dürfnis. Die Politik wurde nationaler, was auch dazu beitrug, dass radikale Gruppen 

keinen grossen Zuwachs erfuhren. Die Schweiz konnte so als geschlossene Nation und 

mehr oder weniger gut vorbereitet in den Krieg Ăeintretenñ.8 

2.2 Auswirkungen des Kriegsausbruchs 1939 und des Krieges bis 

1945 

Die Schweiz erlebte den Krieg in grob vier verschiedenen Phasen, war aber selbst nie 

im Krieg. Die erste Phase des Krieges (Sept. 1939 bis Juli 1940) war geprägt von der 

Erwartung, dass die Westmächte den Achsenmächten überlegen sein würden. Gleich-

zeitig kamen Bedenken auf, ob ein Vorstoss von Deutschland gegen Frankreich durch 

die Schweiz führen würde. Mit der Kapitulation Frankreichs 1940 brach auch für die 

Schweiz eine Welt zusammen, da sie ab sofort von Achsenmächten umzingelt war 

(Belagerungsring).9 

In der zweiten Phase des Krieges (Aug. 1940 bis Frühling 1943) stellte man sich auf 

eine längere Herrschaft des NS-Deutschlands ein. Doch bereits 1940 war klar, dass 

auch diese nicht ewig halten würde. Der Krieg war in dieser Zeit etwas entfernter für 

die Schweiz. Mit der Niederlage Deutschlands in Nordafrika im Nov. 1942 und vor 

Stalingrad im Jan. 1943 war bereits damals deutlich, dass dies der Anfang vom Ende 

des Krieges sein würde.10 

Die dritte und letzte Phase des Krieges (Frühling 1943 bis Mai 1945) bedeutete für die 

Schweiz nochmals eine grössere Gefahr. Der Krieg rückte wieder Ănäherñ und die 

Angst bestand, dass eine der Kriegsparteien zu Verzweiflungsaktionen greifen könnte, 

die auch die Schweiz betreffen würden.11 

 
6 Ebd., S. 24. 
7 Vgl. ebd., S. 17ï25. 
8 Ebd., S. 26ï27. 
9 Vgl. ebd., S. 30ï33. 
10 Vgl. ebd., S. 44. 
11 Vgl. ebd., S. 29ï34. 
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Die letzte Phase (ab Mai 1945) war geprägt vom Zusammenbruch der Güterströme 

und den zunehmenden Menschenströmen. Die Versorgungslage war in der Schweiz 

schwierig, da rund 50'000 Schweizer in die Schweiz zurückkehrten.12 

2.2.1 Nationale Auswirkungen 

Intern nahmen die Bürgerpflichten während den Kriegsjahren stark zu, während die 

individuellen Rechte hintenangestellt werden mussten. Dies zeigte sich z. B. an der 

Generalmobilmachung der Armee vom 1. Sept. 1939. Die Schweizer Armee war 

durchgehend im Aktivzustand. Doch von Anfang an war auch der Schweiz klar, dass 

die militärische Verteidigung lediglich symbolischen Charakter hatte.13 

Eine weitere Herausforderung war die Tatsache, dass die Schweiz aus verschieden-

sprachigen Landesteilen besteht, was die Gefahr einer inneren Spaltung erhöhte. So 

grenzten sich die deutschsprechenden Schweizer relativ früh von den politischen Ide-

ologien der Achsenmächte ab, während sich die französische Schweiz weniger enga-

giert zeigte. Umso bemerkenswerter ist es, dass in zentralen Fragen bis 1943 eine 

grosse Einmütigkeit herrschte. Die Grundhaltung der Gesellschaft war Bereitschaft zu 

persönlichem Verzicht, Dienst für die Gemeinschaft, Aufopferung und Gehorsam. Es 

gab Massnahmen, wie ĂMehranbauñ14 ab 1939, Rationierungssysteme für Lebensmit-

tel ab 1940, Luftschutz- und Verdunkelungsvorschriften ab November 1940 usw. Das 

Radioprogramm wurde ab Sept. 1940 nach 22 Uhr eingestellt. Auch eine Pressezensur 

(Nachzensur) gab es in der Schweiz, wobei man sich dennoch ein gutes Bild der Vor-

gänge auf der Welt machen konnte.15 

Die Bevölkerung war auch über die Flüchtlingspolitik genügend informiert, in der ab 

1942 eine grosse Zurückhaltung geübt wurde. In einem Edikt vom 13. Aug. 1942 wer-

den Juden explizit nicht als politische Flüchtlinge anerkannt und es wurde immer wie-

der vom Ăvollen Bootñ gesprochen, weshalb viele Flüchtlinge nicht aufgenommen 

wurden. Faktisch ist heute bekannt, dass Ădas Boot damals noch lange nicht voll 

war.ñ16 Auch wenn die Bevölkerung der Schweiz latent fremdenfeindlich war, war die 

überwältigende Mehrheit der Bevölkerung gegen die Achsenmächte eingestellt. Span-

nenderweise rückten auch die französisch-, italienisch- und deutschsprechenden 

 
12 Vgl. ebd., S. 34ï35. 
13 Vgl. ebd., S. 39; ebd., S. 105ï115. 
14 Mit  dem Mehranbau wurden Landwirte vom Staat dazu verpflichtet, mehr anzubauen, um die Selbst-

versorgung des Landes zu sichern (vgl. ebd., S. 61). 
15 Vgl. ebd., S. 29; ebd., S. 46ï51; ebd., S. 88ï98; ebd., S. 124. 
16 Ebd., S. 143. 
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Landesteile während dem Krieg im Sprachgebrauch der Bevölkerung näher zusam-

men. So wurde z. B. der Kanton Tessin neu Südschweiz statt Ăitalienische Schweizñ 

genannt.17 

2.2.2 International e Auswirkungen 

In ihrer Aussenpolitik war die Schweiz hauptsächlich mit dem Jonglieren der Bezie-

hungen zu den Alliierten und Achsenmächten beschäftigt. Immer wieder wurden die 

Annäherungen zu beiden Kriegsparteien diskutiert und überarbeitet. Man brauchte 

Trumpfe gegen die Achsenmächte, ohne die Beziehungen zu den Alliierten zu belas-

ten. Beide Kriegsparteien versuchten die Schweiz in ihre Blockadenfronten einzusper-

ren. 1944 erlebte die Schweiz die grösste Güterknappheit der Kriegsjahre.18 

Auch für Geld und vor allem Gold war die Schweiz ein grosser Umschlagsplatz. 

Schweizer Kredite finanzierten jedoch lediglich ca. 6% der Tätigkeiten des NS-Rei-

ches. Ein gewisser Teil des Goldes war dabei Gold aus KZ-Lagern, das jüdischen Ge-

fangenen abgenommen wurde (vor allem Zahnfüllungen). Der Wert entsprach ca. 0.6 

Millionen Franken. Die Herkunft dieses Goldes dürfte zur damaligen Zeit aber nicht 

bekannt gewesen sein.19 

Ein aktiver Aussenposten der Schweiz war auch das IKRK. Dazu gab es auch ver-

schiedene Hilfsaktionen aus der Bevölkerung, woran klar wird, dass die Bevölkerung 

bis zu einem gewissen Grad selbst entscheiden konnte, wie sie mit dem Geschehen der 

Zeit umgeht. Alle Verantwortung hier abzuweisen, wäre falsch (siehe 2.2.1).20 

3 Der BFEG CH vor dem Krieg (1933-1938) 
Nach der Betrachtung des Ergehens der Schweiz allgemein in den Jahren 1933ï1946 

soll nun in einem ersten Hauptteil der BFEG CH und seine Äusserungen zum NS und 

Antisemitismus vor Kriegsbeginn dargestellt werden. 

3.1 Der BFEG CH 1933 

Der heutige BFEG CH wurde 1910 gegründet und bestand 1933 aus 26 lokalen Ge-

meinden in der deutschsprachigen Schweiz. Die jährlich stattfindende DK als oberstes 

Organ wählte jeweils ein BSK, das die Geschäfte des Verbandes leitete. Bis auf ein 

 
17 Vgl. ebd., S. 141ï151; ebd., S. 153ï158. 
18 Vgl. ebd., S. 41; ebd., S. 69ï88. 
19 Vgl. ebd., S. 80; ebd., S. 99. 
20 Vgl. ebd., S. 135ï136. 
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bis zwei Personen waren dies Prediger lokaler FEGs, die diese Aufgabe ehrenamtlich 

versahen. Im BSK, das 1933 aus 10 Personen bestand, waren zu dieser Zeit die soge-

nannten ĂBrüderñ Hermann Winzeler, Albrecht Jakob, Chr. Lehmann, J. Hermann E-

gemann, Emil Müller, H. Schürch, Philip Bez, S. Graf (bis 1933), Karl Fuhrer (bis 

1933), J. Pfister-Weber (bis 1933), Ernst Gilgen (ab 1933), J. Heinrich Kurz (ab 1933) 

und A. Benninger (ab 1933). Gilgen war 1933/34 bis 1935 Präsident des Bundes. 1935 

übernahm kurze Zeit Heinrich Tschudi die Leitung des geschäftlichen Teils, während 

Egemann Leiter des erbaulichen Teils, jedoch nicht Teil des BSK war. Von 1936/37 

bis 1937/38 war Egemann Präsident, der mittlerweile auch ins BSK gewählt wurde. 

1938/39 bis 1944/45 übernahm Winzeler das Amt des Präsidenten, da Egemann auf-

grund sittlicher Entgleisung zurücktrat. Ausserdem bestand das BSK aus folgenden 

Spezial-Kommissionen: Jugend-Kommission, Missions-Kommission, LK, Verwal-

tungs-Kommission des Diakonievereins, Redaktion des GG, Bauhilfs-Kasse, Predi-

gerausbildungs- und Evangelisations-Kommission und Predigerunterstützungskasse. 

Mehr oder weniger regelmässig nahmen Abgeordnete dieser Kommissionen auch an 

den BSK-Sitzungen teil. Mindestens zweimal pro Jahr traf sich das BSK zu einer Sit-

zung. Dazu fand im Sommer jährlich eine grosse Bundeskonferenz statt, an der auch 

die DK abgehalten wurde. Zweimal jährlich fand ausserdem eine ostschweizerische 

und westschweizerische Brüderkonferenz statt.21 

 

Die ausdrückliche Aufgabe des BSKs war es zudem, ein monatlich erscheinendes Ma-

gazin herauszubringen, um die Verbindung zwischen den Gemeinden zu stärken. Die-

ses hiess damals ĂGemeindegrussñ. Bis Aug. 1935 war Gottfried Studer Redaktor des 

GG. Vom Sept. 1935 bis März 1938 übernahm diese Arbeit Egemann mit einem Mit-

arbeiter H. Fröhlich. Ab Apr. 1938 hatte Kurz die Redaktionsleitung des GG inne. Der 

Redaktor konnte recht selbständig Artikel veröffentlichen, wobei das BSK sich auch 

äusserte, wenn Beiträge zu einseitig o.ä. waren (siehe 3.2). Der GG bestand aus ver-

schiedenen Beitragskategorien. Neben einem grösseren erbaulichen Teil gab es bei-

spielweise eine Rubrik ĂJugendeckeñ, ĂAus den Gemeindenñ, Bücherempfehlungen, 

Missionsberichte und ab März 1933 (wobei sie erst ab Dez. 1935 fester Bestandteil 

 
21 Vgl. BFEG CH: Bund 1933, Protokoll vom 8.7.1933, S. 1; BFEG CH: Protokollbuch, Liste der BSK-

Mitglieder, S. 2; BFEG CH: Bundeskonferenz, Grundsätze, S. 1-2; ebd., Geschäfts-Ordnung, S.1. 
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waren) die ĂReichgottes-Nachrichtenñ, die später zu ĂNachrichtenñ umbenannt wur-

den. Über die Jahre veränderten sich diese Kategorien immer wieder.22 

 

Die internationalen Beziehungen wurden sicher ab 1934 intensiver gepflegt. 1934 fand 

z. B. eine erste Zusammenkunft der Vertreter Freier Evangelischer Gemeinden der 

nordischen Länder (heute IFFEC) in Göteburg, Schweden, statt, an der auch die 

Schweiz teilnahm.23 1936 fand die nächste Konferenz in Prag statt, an der unter ande-

rem auch beschlossen wurde, dass man sich die bundeseigenen Zeitschriften gegen-

seitig zukommen lässt. Weitere Konferenzen fanden statt, bevor 1948 die IFFEC in 

Bern gegründet wird (siehe 4.4).24 

3.2 Beurteilung der politischen und kirchlichen Entwicklungen in 

Deutschland 

Es darf vorausgesetzt werden, dass der BFEG CH wie der Rest der schweizerischen 

Gesellschaft über die politischen und kirchlichen Entwicklungen in Deutschland Be-

scheid wusste (siehe 2.2), gerade auch aufgrund ihrer offenbar sehr engen Beziehun-

gen zu Deutschland (siehe 3.1). Zudem wurde aus etlichen christlichen und nichtchrist-

lichen Zeitschriften der ganzen Welt zitiert.25 Wie sie diese Entwicklungen vor dem 

Krieg beurteilten, will ich nun erörtern.26 

 

Der BFEG CH beurteilte Deutschland von Anfang an sehr differenziert: Einerseits die 

deutsche Politik und kirchlichen Entwicklungen wie die DC, die kritisiert wurden. An-

dererseits die Christen in Deutschland, die als Glaubensgeschwister gesehen wurden 

und unter den Entwicklungen in Deutschland litten. Dies zeigt sich z. B. an einem 

Bericht von 1932, der auch in Deutschland für Aufregung sorgte: Unter dem Titel ĂZur 

gegenwärtigen Lageñ27 schreibt Paul Jakob, Bruder des BSK-Mitglieds A. Jakob, im 

 
22 Vgl. BFEG CH: GG 1930ï1933 (03.1933), S. 12ï14; BFEG CH: Bundeskonferenz, Grundsätze, S.1ï

2; ebd. Geschäfts-Ordnung, S. 1; BFEG CH: GG 1934ï1937 (08.1935), S. 2; Ebd. (09.1935), S. 1; 

BFEG CH: GG 1938ï1941 (03.1938), S. 34; Ebd. (04.1938), S. 50 ï weitere Infos zu den Redaktoren 

siehe Anhang 4. 
23 Bei Persson finden sich unterschiedliche Angaben zu den vertretenen Ländern an der Konferenz 1934: 

Einmal wird Norwegen und die Niederlande erwähnt (S. 135) und dann Dänemark und USA statt Nor-

wegen und Niederlande (S. 311). Die Schweiz erwähnt er nie. Der GG hingegen nennt alle ausser USA 

(vgl. Persson: Freiheit und Einheit, S. 135; ebd., S. 311; BFEG CH: GG 1934ï1937 (10.1936), S. 156).  
24 Vgl. ebd., S. 156ï158; ebd. (11.1936), S. 172. 
25 So z. B. aus dem ĂBundñ (s. Anm. 41) in BFEG CH: GG 1930ï1933 (07.1933), S. 7ï9. 
26 Historische Eckdaten besonders zum Kirchenkampf finden sich bei Weyel: Anspruch, S. 173ï216. 
27 BFEG CH: GG 1930ï1933 (02.1932), S. 5. 
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GG vom Febr. 1932 im Rückblick auf den 1. Weltkrieg einen längeren Bericht über 

die Schuldfrage Deutschlands. Der Artikel blieb auch vom BSK nicht unbeachtet, die 

eine Richtigstellung durch den Redaktor im nächsten GG forderte und A. Jakob bittet, 

mit seinem Bruder zurechtweisend zu sprechen und ihm nahezulegen Ăseine Feder 

etwa 6 Monate ruhen zu lassenñ28. Denn Jakob sprach sich klar dafür aus, dass der (1.) 

Weltkrieg und die damit zusammenhängende aktuelle Not in Deutschland mehrheit-

lich die Frucht der Politik Deutschlands sei. Das BSK sah die Rolle Deutschlands in 

diesem Bericht als Ăungebührens & viel zu einseitig beurteiltñ29. Sie erklärte, dass es 

nach ihrer Auffassung absolut nicht angehe, Ăeinem einzelnen, noch heute schwerge-

prüften Volke die alleinige Schuld am Krieg beimessen zu wollen.ñ30 In der Märzaus-

gabe 1932 erklärte sich Jakob zu seinen Aussagen genauer und verteidigte seine Sicht-

weise. Im Apr. 1932 folgt eine vierseitige ĂDeutsche Antwort in Sachen āDeutschlands 

Kriegsschuldôñ von Walther Hermes, Schriftleiter der Gemeindepublikation ĂDer 

Gärtnerñ des BFeG DE. Denn sogar die Bundesleitung des BFeG DE las diesen Be-

richt und bemerkte tadelnd: ĂWelch ein Bild von Deutschland man sich noch heute im 

Ausland, sogar im neutralen, deutschstªmmigen Ausland machtéñ31.32 

 

Eine weitere Äusserung in einer Stellungnahme des BSKs vom Aug. 1935 unter-

streicht die Haltung, dass man gegenüber Deutschen aufgrund ihrer Nationalität keine 

Vorbehalte haben wollte und sie deshalb nicht pauschal kritisierte: 1935 beschäftigte 

den Bund vor allem die ungewollte Trennung vom eigenen Diakonissenhaus Siloah 

(Gümligen, BE). Verschiedene Vorkommnisse führten zur Untergrabung des Vertrau-

ens auf beiden Seiten und der schlussendlichen Trennung. Das BSK äusserte sich in 

einem offiziellen Schreiben an alle FEG Gemeinden dazu und vermerkte: ĂDie Brüder 

des Bundes haben sowohl in der Vergangenheit als auch in der Gegenwart es aufôs 

Deutlichste bewiesen, dass sie in der alle verbindenden Bruderliebe auch keinen Un-

terschied kennen zwischen schweizer und deutscher Nationalität.ñ33 Denn der dama-

lige Leiter des Siloah war Richard Imberg, stammend aus Worms (DE) und auch der 

an den Gesprächen beteiligte J. H. Egemann war Deutscher Nationalität.34 

 
28 BFEG CH: Bund 1932, Protokoll vom 14.03.1932, S. 3. 
29 Ebd. 
30 Ebd. 
31 BFEG CH: GG 1930ï1933 (04.1932), S. 9. 
32 Vgl. ebd.; BFEG CH: Bund 1932 (Protokoll 14.03.1932), S. 3; Weyel: Anspruch, S. 54. 
33 BFEG CH: Bundeskonferenz, Brief an die FEGs vom 16.08.1935, S. 7. 
34 Vgl. ebd. 
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Diese differenzierte Einstellung des BFEG CH lag vor allem an der guten Beziehung 

zum BFeG DE. Die Beziehungen des BFEG CH zum BFeG DE waren vor und wäh-

rend dem 2. Weltkrieg so gut, wie bis heute nicht mehr. Bis sicher 1938 wurden jähr-

lich Abgeordnete aus der Schweiz an die Bundeskonferenz des BFeG DE geschickt. 

Im Gegenzug besuchten auch jährlich Abgeordnete des BFeG DE die Bundeskonfe-

renzen in der Schweiz. Die Beziehungen waren sogar dem NS-Regime bekannt, die 

einen Besuch der Abgeordneten Inspektor Kurt Zimmermann und Referent Prof. Otto 

Weber aus Göttingen an der ĂBundeskonferenz freier evangelischer Gemeinden in 

Bern, 10. - 11. Juli 1937ñ in ihren Unterlagen vermerkten. Es zeigte sich hier aber auch 

eine gewisse Nähe zu Sympathisanten des NS und der DC, denn Zimmermann war 

Leiter der ACM und ab 1933 Mitglied der NSDAP. Weber war Mitglied der Leitung 

der ACM, anfänglich DC-Theologe und ab 1933 Mitglied der NSDAP. Im Nov. 1933 

trat er aus der NSDAP und der DC aus. Und auch der mit Zimmermann und Weber 

befreundete Paul Sprenger, FeG-Pastor, wird mit Zimmermann im Mai 1939 zur bun-

deseigenen Missionskonferenz in Bern eingeladen, sowie sein Vortrag im GG abge-

druckt. Auch Sprenger war ab 1933 Mitglied der NSDAP. Zimmermann wurde 1948 

immerhin von der Schweiz (u.a. Bruder Gilgen) als Leiter der ACM abgelehnt auf-

grund seiner politischen Einstellung. Daneben wurden viele Berichte und Artikel 

(mehrheitlich ab dem Austausch der Zeitschriften ab 1934) auch vom Bundesmagazin 

des BFeG DE ĂDer Gärtnerñ übernommen.35 

 

Der BFEG CH nimmt zu den politischen Entwicklungen in Deutschland vor Kriegs-

beginn hauptsächlich eine kritisch beobachtende Rolle ein. Konkretere Äusserungen 

zur Politik Deutschlands finden sich nach 1933 nicht und auch Ereignisse wie die 

Machtergreifung Hitlers 1933 bleiben unkommentiert. Dennoch wusste man um die 

politischen Ereignisse in Deutschland. Denn viel mehr, wenn auch eher indirekt, äus-

serte man Kritik an der Politik Deutschlands durch Kritik an den kirchlichen Entwick-

lungen in Deutschland. Sobald das Christentum in den Augen des BFEG CH kritisiert 

wurde oder gefährdet war, finden sich auch kritische Stimmen dazu im GG. So sah 

man beispielsweise zwar früh die Gefahr der HJ für Deutschland, aber erst dann, als 

 
35 Vgl. BFEG CH: Bund 1933 (Protokoll vom 08./09.07.1933), S. 1; BFEG CH: Bund 1934 (Protokoll 

vom 05.03.1934), S. 3; BFEG CH: GG 1938-1941 (05.1939), S. 72-77; BArch: R 4901/2766a; Weyel: 

Anspruch, S. 226-227; ebd., S. 464-465; Spohn: Anpassung, S. 190. 
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sie sich gegen das Christentum ausspricht: Im Juni 1934 erschien im GG ein Bericht 

des Jugend-Kommissionsvorsitzenden Samuel Fischer, der von einer Reise nach Kon-

stanz berichtete. Er schilderte mit welcher Begeisterung und Stolz die HJ für ihren 

Führer auftrat. Fischer wünschte sich, dass auch in der Schweiz unter Christen eine 

solche Begeisterung für die Reichssache Christi aufkommen dürfte. Er bemerkte zwar, 

dass solche Begeisterung durchaus auch dämonisch sein kann. Ob er hier (indirekt) die 

HJ beurteilte, bleibt unklar.36 Auf jeden Fall erschien im Nov. desselben Jahres aus 

dem ĂVolksboteñ37 wohl im Sinne einer Information ein Bericht zum Aufruf von Au-

gust Hoppe, Pressereferent in der HJ, mit der Anmerkung des ĂVolksboteñ: ĂWir wol-

len den jugendlichen Schreiber nicht zu ernst nehmen; wir wollen aber auch nicht die 

Größe der Gefahr, die Deutschlands Zukunft bedroht, übersehen.ñ38 Hoppe rief in sei-

nem Text vom 8. Aug. 1934 dazu auf, dass der deutsche Mensch erkennen muss, dass 

Ăseine Bekehrung zum Christentum ein Verbrechen an Rasse und Volk warñ39 und 

versichert, dass die HJ bereit sei für die deutsche Freiheit zu kämpfen.40 

Noch früher und klarer stellte man sich, wenn auch nur indirekt, gegen die DC: Im Juli 

1933 wurde von Studer, der neben Redaktor des GG auch damaliger Vizepräsident des 

Bundes war, eine Betrachtung aus der Zeitung ĂBundñ41 abgedruckt. Darin ging es um 

die Gleichschaltung des Evangeliums mit Interessen von Parteien oder gar ganzen 

Ländern. Ausdrücklich wird sich in diesem Bericht gegen ein Christentum ausgespro-

chen, das sich der Staatsform anpasst. ĂEs [sc. Evangelium] soll mit einem bestimmten 

Blute, mit einer bestimmten Rasse zusammengeschweißt werden. Der Versuch des al-

ten āHeliandô[42] wird wiederholt, der den leidenden Erlöser zu einem guten Herzog 

machte, der froh seinem Heer vorausreitet und so gleichgeschaltet wird mit den krie-

gerischen Instinkten eines bestimmten Volkes.ñ43 Der Autor des Berichtes ist nicht 

bekannt, da dieser sich nur unter einem Pseudonym zu erkennen gab. Studer merkte 

 
36 Vgl. BFEG CH: GG 1934ï1937 (06.1934), S. 6ï8. 
37 Gemeint ist ĂChristlicher Volksbote aus Baselñ, eine Wochenzeitung, die von 1833ï1941 erschien. 

Die Zeitschrift galt als konservativ ausgerichtet (vgl. Zürcher: Christlicher Volksbote, 

www.blog.ub.unibas.ch).  
38 BFEG CH: GG 1934ï1937 (11.1934), S. 12. 
39 Ebd. 
40 Vgl. ebd. 
41 ĂBundñ ist eine liberale Schweizer Tageszeitung aus Bern, heute ĂDer Bundñ (vgl. o.A.: Der Bund, 

www.digibern.ch).  
42 ĂHeliandñ ist ein Epos aus dem 9. Jahrhundert, das teilweise von der NS-Ideologie zur Germanisie-

rung des Christentums herbeigezogen wurde (vgl. Prompt: Heliand Nationalsozialismus, 

21.01.2026, www.copilot.microsoft.com).  
43 BFEG CH: GG 1930ï1933 (07.1933), S. 8. 

http://www.blog.ub.unibas.ch/
http://www.digibern.ch/
http://www.copilot.microsoft.com/
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hier an: ĂWer die Entwicklung der politischen und religiösen Verhältnisse im nördli-

chen Nachbarland verfolgt, der weiß, worauf sich die Sätze beziehen.ñ44 Es ist anzu-

nehmen, dass diese Anmerkung auf Entwicklungen im NS-Deutschland, wie die DC 

Bezug nimmt, auch wenn Studer das nur andeutete.45 

 

Zwei erwähnenswerte Buchempfehlungen erschienen in diesen Vorkriegsjahren: Zum 

einen wird Karl Barths Ăbahnbrechender Aufsatzñ46 ĂTheologische Existenz heuteñ im 

Juni 1934 als Anzeige empfohlen, was z. B. die PM in ihrer Zeitschrift nicht tat.47 Zum 

anderen erschien im Okt. 1937 eine Buchempfehlung der LK zum Buch ĂDer Kirchen-

kampf in Deutschland. Kurze Geschichte der kirchlichen Wirren in Deutschland von 

1933 bis Sommer 1937ñ von Rudolf Grob. Grob war Sympathisant gewisser Ideolo-

gien des NS. Die DC sah er in diesem Buch als legitime Bewegung. Die BK wird 

wiederum sehr negativ als unruhestiftend dargestellt. Er sah die Kirchenpolitik des 

NS-Staates als notwendige Neuordnung und blendete kritische Aspekte der NS-Kir-

chenpolitik aus. Barth rezensierte dieses Buch kritisch im ĂKirchenblatt für die refor-

mierte Schweizñ48, da die Berichterstattung zu ungenau und einseitig sei, was wiede-

rum zu einer kleinen Diskussion zwischen ihm und Grob in demselben führt.49 Es fällt 

auf: Einerseits wurde mit Grob, der die DC verteidigt und die BK als Unruhestifter 

sieht, geworben und gleichzeitig warb man für Barth, der zur BK gehört und wichtiger 

Exponent in Deutschland im Kirchenkampf war. Wieso beide, doch eher konträre Bü-

cher empfohlen wurden, ist leider unklar.50 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der BFEG CH vor dem Kriegsausbruch Be-

scheid wusste über die politischen und kirchlichen Entwicklungen in Deutschland und 

diese auch kritisch beobachtete. Es wurde in der Beurteilung klar unterschieden zwi-

schen den deutschen Heiden (Politik, Gesellschaft, Regierungé), die mit einer gewis-

sen Skepsis beobachtet und auch kritisiert wurden und Christen in Deutschland 

 
44 Ebd., S. 8ï9. 
45 Ebd., S. 7ï9; Prompt: Heliand Nationalsozialismus, 21.01.2026, www.copilot.microsoft.com. 
46 Zimmermann: Stellung der PM zum NS, S. 48. 
47 Vgl. ebd., S. 45ï48. 
48 ĂKirchenblatt für die reformierte Schweizñ ist eine Zeitschrift, die 1937 eng mit dem Schweizerischen 

reformierten Pfarrverein verbunden (vgl. Jäger-Werth, Kirchenblatt, www.pfarrverein.ch).  
49 Vgl. Barth: Rezension Grob, S. 284ï285; Grob: Zum Kirchenkampf in DE, S. 376ï378; Barth: Erwi-

derung an Grob, S. 392ï392; Prompt: Wie stand Rudolf Grob zum NS?, CoPilot, 28.12.25, www.co-

pilot.microsoft.com. 
50 Vgl. BFEG CH: GG 1934ï1937 (07.1934), S. 15; Ebd. (10.1937), S. 158. 

http://www.copilot.microsoft.com/
http://www.pfarrverein.ch/
http://www.copilot.microsoft.com/
http://www.copilot.microsoft.com/
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(insbesondere freikirchliche Christen), die als Glaubensgeschwister gesehen wurden, 

die unter den politischen Umständen litten und unterstützt werden mussten. Dies lag 

vor allem auch an den guten Beziehungen zur BFeG DE. Aus der Politik hielt man 

sich so weit wie möglich heraus. Zur Machtergreifung Hitlers oder der NSDAP finden 

sich keine direkten Äusserungen. Entwicklungen wie die DC oder HJ wurden schon 

früh, wenn auch indirekt und nur bei Angriff auf das Christentum kritisiert und als 

Gefahren für Deutschland selbst wahrgenommen. Die Bewegung der BK durch Barth 

war sicher bekannt, aber z. B. die Barmer Erklärung von 1934 war offenbar keine No-

tiz wert im GG. 

3.3 Stellung des BFEG CH zum Antisemitismus vor Kriegsausbruch 

Im folgenden Kapitel geht es darum, wie der BFEG CH sich zur herrschenden Juden-

verfolgung in Europa und der damit zusammenhängenden gesellschaftlich verbreiteten 

ĂJudenfrageñ stellte. Auch hier stellt sich zuerst grundsätzlich die Frage, wie viel ein 

Schweizer Gemeindeverband wie der BFEG CH über die Judenverfolgung z. B. in 

Deutschland wusste. Wie verschiedene Erwähnungen in Berichten, die im Folgenden 

behandelt werden, zeigen, muss festgehalten werden, dass der BFEG CH vor dem 

Krieg klar Bescheid wusste über die Verfolgung der Juden durch den NS-Staat (Ge-

setze, Verbote, Ghettoisierung, Gewalt etc.). Im Nachfolgenden soll ein Überblick 

über die Äusserungen des BFEG CH dazu im GG und den Protokollen des BSK erfol-

gen. Zuerst folgt aber eine Definition von ĂAntisemitismusñ, damit klar ist, was unter 

dem Begriff zu verstehen ist und was nicht. Anschliessend gebe ich ein paar Vorbe-

merkungen zu freikirchlichen Ansichten über Juden im 19. und zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts, um die Stellung des BFEG CH besser einordnen zu können. Eine detail-

lierte Beurteilung der Aussagen erfolgt erst in der Einordnung (5.3). 

3.3.1 Definition  Antisemitismus 

Die Arbeitsdefinition der Internationalen Allianz zum Holocaustgedenken definiert 

Antisemitismus wie folgt: 

ĂAntisemitismus ist eine bestimmte Wahrnehmung von Juden, die sich als Hass ge-

genüber Juden ausdrücken kann. Der Antisemitismus richtet sich in Wort oder Tat 

gegen jüdische oder nichtjüdische Einzelpersonen und/oder deren Eigentum sowie 
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gegen jüdische Gemeindeinstitutionen oder religiöse Einrichtungen.ñ51 Dieser Defini-

tion folge ich, wenn ich im Folgenden von Antisemitismus schreibe. 

3.3.2 Freikirchliche  Ansichten über Juden im 19. und zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts 

Um die Stellung des BFEG CH zum vorherrschenden Antisemitismus richtig zu ver-

stehen, folgt hier eine Vorbemerkung zu freikirchlichen Ansichten über Juden vor und 

während dem NS-Regime. Das scheint mir wichtig, um später auch das Verhältnis der 

Aussagen des BFEG CH zum Antisemitismus zu sehen. Auch wenn es hier primär um 

Freikirchen in Deutschland geht, sind die Hintergründe zur Einordnung des BFEG CH 

m.E. relevant, da sie gerade zu deutschen Freikirchen enge Beziehungen hatten und so 

von diesen geprägt waren (siehe 3.2). 

 

Die Einstellung der freikirchlichen Christen zu Juden war sehr unterschiedlich. Hein-

richs vermerkt dennoch, Ădass das Judenbild wohl positiv oder negativ begründet sein 

konnte, stets jedoch von der Ambivalenz ï āHeilsbringer und Verderberô ï geprägt 

war.ñ52. Die Juden wurden Ănie ausschlieÇlich als Freunde oder ausschlieÇlich als 

Feinde gesehen [é], sondern in der Regel als beides zugleich.ñ53 Auch wenn sich die 

meisten Freikirchen damals nicht als antisemitisch verstanden, muss ihr Denken den-

noch als antisemitisch beurteilt werden, auch wenn dieses Denken Ăeine Erscheinungs-

form der Moderne, der eben in der Judenkritik und Judenverwerfung seine Aversion 

gegen dieselbe entwickelteñ54 und ĂBestandteil einer umfassenden Mentalitªtñ55 war, 

wie Heinrichs anmerkt. Dabei ist für unseren Kontext der Freikirchen bei den Gründen 

für den Antisemitismus zu unterscheiden zwischen der völkischen Ideologie und einer 

religiösen Überzeugung (siehe 5.3).56  

3.3.3 Stellung zum Antisemitismus vor Kriegsausbruch 

Zur Stellung des BFEG CH zum Antisemitismus vor und während den Kriegsjahren 

finden sich in den Quellen zwar nur drei Artikel und drei Bücherempfehlungen, aber 

 
51 O.A.: IHRA-Definition, www.antisemitismubeauftragter.de. 
52 Heinrichs: Freikirchliche Ansichten, S. 13ï14. 
53 Ebd., S. 14. 
54 Ebd. 
55 Ebd. 
56 Vgl. ebd. 

http://www.antisemitismubeauftragter.de/
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sie zeigen, dass der BFEG CH im üblichen ĂStromñ der deutschsprechenden freikirch-

lichen Sicht zu den Juden mitschwamm. 

 

Der erste Bericht erschien ab Okt. 1935. Monatlich erschien hier eine fünfteilige Reihe 

von ĂE.ñ mit den Titeln ĂDie Stellung der Gemeinde Jesu Christi zu dem jüdischen 

Volkñ57, ĂGottes Gerechtigkeit und Israels Gerechtigkeitñ58, ĂDas fortschreitende 

Böse in Israelñ59, ĂDie Synagoge des Satansñ60 und ĂIsrael nach dem Fleisch und nach 

dem Geistñ61. Wahrscheinlich war J. Hermann Egemann, Prediger in St. Gallen, Ver-

fasser dieses Artikels. Egemann war Deutscher und 1935ï1937 Präsident des BFEG 

CH (siehe 3.1). Er dürfte den Lesern als damaliger Präsident so bekannt gewesen sein, 

dass ein ĂE.ñ als Kennzeichnung reichte. Sollte Egemann als Präsident diesen Bericht 

verfasst haben, dürfte dieser zudem klar als Meinung des BFEG CH zu Juden einge-

ordnet werden.62 

Egemann setzte sich in dieser Reihe damit auseinander, wie die Gemeinde zum jüdi-

schen Volk stehen soll. Denn Egemann sah in der Judenfrage den Schlüssel zur Welt- 

und Menschheitsgeschichte, weshalb sich Ădas Schicksal der Vºlker [é] nur an ihrer 

Stellung zu Israel sich entscheidenñ63 könne. Dabei lehnte er einen Ăfanatische[n] An-

tisemitismus, dem die Liebe zu Israel fehlt und jede Kenntnis und Würdigung seiner 

heilsgeschichtlichen Sendung mangeltñ64 als Lösung der Judenfrage klar ab. Er be-

gründete dies wie folgt: Nachdem Egemann darauf einging, dass der ĂAusgang und 

Kreuzpunkt der Auseinandersetzung mit dem Volk Israelñ65 heute die Rassenfrage sei, 

begründete er seine Ablehnung eines Antisemitismus (zumindest aufgrund von völki-

scher Ideologie) damit, dass das jüdische Volk gar keine Rasse sei, Ădenn Israel ist im 

eigentlichen Sinn gar keine Rasse, sondern es ist als ein Mischungsprodukt aus dem 

Blut aller Völker hervorgegangen.ñ66 Anhand verschiedener Personen im AT zeigte 

Egemann auf, wie das jüdische Volk zwar von Sem abstammt, aber sich mit der Zeit 

vermischte (z. B. mit Syrern) und so auch die Eigenarten des jüdischen Volkes 

 
57 BFEG CH: GG 1934ï1937 (10.1935), S. 4. 
58 Ebd. (11.1935), S. 4. 
59 Ebd. (12.1935), S. 4. 
60 Ebd. (01.1936), S. 5. 
61 Ebd. (02.1936), S. 21. 
62 Vgl. ebd. (10.1935), S. 4; ebd. (11.1935), S. 4; ebd. (12.1935), S. 4; ebd. (01.1936), S. 5; ebd. 

(02.1935), S. 21. 
63 Ebd. (10.1935), S. 4. 
64 Ebd. 
65 Ebd., S. 5. 
66 Ebd. 
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entstanden (Bogennase, rötliche Haare, Handelsgeist etc.). Sogar Einflüsse der Indo-

germanen, die die NS-Ideologie als höchstentwickelte Rasse ansah, zeigte er auf. Die 

Auserwählung Israels sei somit repräsentativ für alle Völker der Welt, da sich im jü-

dischen Volk alle Völker wiederfinden würden.67 

Weiter ging Egemann darauf ein, dass Ă[d]ie Judenfrage, die jetzt zum brennenden 

Problem der gesamten Kulturwelt geworden ist,ñ68 das deutlichste Zeichen der Endzeit 

sei, in der man sich befinde. Er schrieb dem jüdischen Volk dabei sowohl Segen als 

auch Fluch zu, die es über die Menschheit gebracht hat. Deshalb habe Jesus auch in 

Joh 8,31ï44 Ăden Zusammenhang des j¿dischen Volkes mit der Dªmonenweltñ69 aus-

gesprochen. Ohne Zweifel beziehe sich ausserdem Ădas furchtbare Urteil des Herrn 

Jesus āDu bist eine Synagoge des Satansóñ70 auf das jüdische Volk, und zwar jetzt in 

Ăder Endzeit, in der wir gegenwªrtig lebenñ71. Dafür argumentierte er beispielhaft und 

ausführlich mit der Schächtung (mit ĂMºrdergrubeñ in Mt 21,13ff habe Jesus sich da-

rauf bezogen). Schliesslich sei zum Verstehen der Beziehung GemeindeïJuden (heute) 

die Unterscheidung zwischen ĂIsrael nach dem Fleisch (1Kor 10,18)ñ72 und Ănach dem 

Geistñ73 wichtig. Denn gemªss Egemanns Endzeitszenarium gilt: ĂGott kann Israel 

nach dem Fleisch jederzeit, wenn es ungehorsam ist, seinen Feinden ausliefern, mit 

Pest schlagen, in die Verbannung schicken, oder der Vernichtung preisgeben; aber das 

Israel nach dem Geist weiß Er zu sammeln, zu erziehen, zu retten und zu segnen.ñ74 

Wie der Umgang 1936 konkret mit dem jüdischen Volk nun aussehen sollte, wurde 

leider nicht thematisiert.75 

 

Im selben Jahr, 1936, veröffentlichte die (zweite) Konferenz des IFFEC in Prag, an 

der auch Vertreter der Schweiz (und auch Deutschlands) teilnehmen, im Nov. eine 

Resolution, in der sie bewusst öffentlich zum Evangelium und Frieden aufrief. Die 

BFeG DE druckte bereits 1934 einen Auszug aus einer ähnlich lautenden Resolution, 

welche anlässlich der ersten Konferenz in Göteburg 1934 verfasst wurde.76 Im 

 
67 Vgl. ebd., S. 4ï6; Hitler: Mein Kampf, S. 302. 
68 BFEG CH: GG 1934ï1937 (01.1936), S. 5ï6. 
69 Ebd. (12.1935), S. 4. 
70 Ebd. (01.1936), S. 5. 
71 Ebd. 
72 Ebd. (02.1936), S. 21. 
73 Ebd. 
74 Ebd. 
75 Vgl. ebd. (10.1935), S. 4ï6; ebd. (11.1935), S. 4ï5; ebd. (12.1935), S. 4ï6; ebd. (01.1936), S. 5ï6; 

ebd. (02.1936), S. 21ï23. 
76 Vgl. BFeG DE: Der Gärtner 49.1934, S. 974. 
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deutschen Bericht zur Prager Konferenz 1936 wurde die erneute Resolution mit kei-

nem Wort erwähnt.77 Auch Persson kennt nur die Resolution von 1934.78 Es scheint 

also, dass die internationale Resolution der FEGs vom Jahr 1936 in den Quellen (sogar 

mit vollständigem Text) nur hier im GG zu finden ist. In ihr heisst es: Jesus habe jedem 

Menschen einen Ăunerhörten Wertñ79 zugesprochen und geboten Ăin Liebe jedem 

Menschen zu begegnen und zu helfen, ohne Rücksicht auf Rasse, Nationalität, soziale 

Stellung oder dergleichen und er ist unsere höchste Autorität, deren Gebot über allen 

andern steht.ñ80 Es sei eine internationale Lage entstanden, die grosse Gefahren für die 

Zukunft in sich berge. ĂJede Verfolgung Andersdenkender sowie jede gewaltsame Un-

terdrückung der menschlichen Persönlichkeit muß als mit dem Evangelium Christi 

streitend zurückgewiesen werden.ñ81 Dabei wurde die ĂVereinzelung der Völkerñ82 als 

grosse Gefahr gesehen. Gerade die Christen in Europa wurden dabei zum Gebet fürei-

nander aufgerufen und eine Ăzielbewußtere Ausnutzung von Radio, Presse und andern 

Mitteln im Dienst christlicher Aufklärung und Ausbreitungñ83 gefordert. Dieser Be-

richt erschien 1936 im GG. Auch wenn die Gründe dieser Stellungnahme, zu der sich 

die Konferenz gedrungen sah und die auch zum Druck in politischen Tageszeitungen 

empfohlen wird, nicht direkt genannt werden, dürften wohl auch hier die Geschehnisse 

in Deutschland und die zunehmende Judenverfolgung Gründe dafür gewesen sein, wie 

der Vermerk ĂIm Blick auf die gegenwärtige Lage in Europañ84 nahelegt. Somit sprach 

sich auch der BFEG CH schon 1936 gegen einen Nationalismus und gegen eine Ver-

folgung, Gewalt und Unterdrückung Andersdenkender aus. Direkter zur Judenfrage 

wurde keine Stellung genommen. Wieso auch kein Anschluss oder Äusserung zur Bar-

mer Erklärung erfolgte, was nahegelegen wäre, da das Anliegen ähnlich war, bleibt 

unklar.85 

 

Im Juni 1939 erschien ein Vortrag des Predigers Emil Pfister aus der Baptistenge-

meinde in Zürich mit dem Titel ĂDie Zukunft Israels und der Gemeindeñ86, der an der 

 
77 Vgl. BFeG DE: Der Gärtner 10.1936, S. 835-836. 
78 Vgl. Persson: Freiheit und Einheit, S. 374. 
79 BFEG CH: GG 1934ï1937 (11.1936), S. 172; Weyel: Anspruch, S. 374. 
80 BFEG CH: GG 1934ï1937 (11.1936), S. 172. 
81 Ebd. 
82 Ebd. 
83 Ebd. 
84 Ebd.; die Konferenz fand vom 1.ï6. Sept. 1936 statt. 
85 Ebd. 
86 Ebd. (06.1939), S. 84. 
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ostschweizerischen Konferenz vom 29.ï30. Apr. 1939 gehalten wurde. Auch wenn 

Pfister nicht Vertreter einer FEG war, so kann der Abdruck dieses Vortrags und die 

zusätzlichen Worte des Schriftführers des Artikels zu dieser Konferenz, Ad. Schweyer 

zu diesem Vortrag als Grund genug gesehen werden, dass diese Aussagen auch vom 

BFEG CH vertreten wurden. Schweyer lobte den Vortrag, weil er zeigt, Ădass wir die 

heutigen Geschehnisse und besonders auch den Leidensweg des jüdischen Volkes 

nicht nur nach unserem menschlichen Empfinden, sondern im Licht des prophetischen 

Wortes beurteilen sollten.ñ87 Pfister erklärte zwar, dass es nicht genüge, Ădass wir mit 

einem mitleidigen Herzen auf die Gegenwartsnot der Juden sehen.ñ88, schien aber auch 

keine Lösung darin zu sehen, dass man sich gegen diese Not äusserte oder ihnen half. 

Denn die ĂNot der Judenñ89 sei, dass sie schon immer Propheten und Gesandte Gottes 

getötet hatten, sie der Feigenbaum seien, den Jesus in Mt 21,19; 24,32 verflucht hat 

und sie nicht zuletzt Jesus getötet und sich somit selbst verflucht hatten. Drei Endzeit-

zeichen seien jetzt ersichtlich, die darauf deuteten, dass man nun den Anfang von Ez 

37 erlebe: 1. Der Zionismus von Herzl90, der allerdings scheiterte an der Haltung der 

Juden, die materiellem Interesse entsprach. 2. Die herrschende Judenverfolgung, die 

noch viel Ăbedeutsamerñ91 und notwendiger sei für den Heilsplan und die Endzeit. 

Auch wenn es die Judenverfolgung schon immer gab, bewahrheite sich nun Jer 16,17. 

Die ĂFischer, die fischenñ92 deutet Pfister dabei auf Herzl und seinen Zionismus. Die 

ĂJäger, die jagenñ93 würden noch kommen und Ăsie werden jagen müssen, bis die Ju-

den in aller Welt es begreifen lernen, was Gott von ihnen will, nämlich die Abkehr 

vom bisherigen Wege der Assimilationñ94. Das endzeitliche Ziel sei dabei ganz be-

stimmt Ădie Sammlung des Jüdischen Volkes und seine Heimkehr ins Land der Vä-

ter.ñ95 Die Judenverfolgung sei also etwas Gutes, denn Ăwohl aber scheint es, als ob 

die Jagd von Seiten der Jäger dazu dienen muss, Leben von oben herbeizuführen, oder 

doch die Voraussetzungen dazu zu schaffen.ñ96. 3. Juden beginnen Christen zu wer-

den.97 

 
87 Ebd., S. 90. 
88 Ebd., S. 84. 
89 Ebd. 
90 Herzl war Begründer des Zionismus und lebte in Wien (vgl. Graf-Stuhlhofer, Österreich, S. 312). 
91 BFEG CH: GG 1934ï1937 (11.1936), S. 85. 
92 Ebd. 
93 Ebd. 
94 Ebd. 
95 Ebd. 
96 Ebd. 
97 Ebd., S. 84ï90. 
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Drei im Zusammenhang mit dem Thema Juden wichtige Buchempfehlungen erschie-

nen im GG zwischen 1933 und 1937: Im Okt. 1933 wurde das Buch ĂDeutschland-

wende ï Europawende ï Weltwende. Durchblick durch die Völkerpolitik der Gegen-

wartñ von Bernhard Peters empfohlen und der Autor für sein ĂVertrautsein [é] mit 

dem prophetischen Wortñ98 wie auch seine ĂBekanntschaft mit der gegenwªrtigen all-

gemeinen politischen, ökonomischen und religiösen Lage der Völker und den sich 

kundgebenden Richtungen und Strºmungen.ñ99 gelobt. Das empfohlene Buch ist in 

der Schweiz schwer einsehbar. Aber das Inhaltsverzeichnis offenbart den Gedanken-

gang einer positiv gewerteten Weltenwende aufgrund der (aktuellen) Ădeutsche[n] Re-

volutionñ100 in Form des Ăgeheiminsvolle[n] Durchbruch[s] des Nationalsozialis-

musñ101 und seines Führers Adolf Hitler. Wie weit auch die sogenannte ĂJudenfrageñ 

in dem Buch thematisiert ist, wird aus den Kapitel- und Abschnittsüberschriften nicht 

deutlich. Peters Sicht zu den Juden ist aber in seinen vielen weiteren Schriften klar. 

Peters war Schriftführer in der Wormser Missionsbuchhandlung der Herrnhuter Ge-

meinschaft und verfasste unter anderem auch Schriften wie ĂArier und Jude. Ein Bei-

trag zur Judenfrage und ihrer Lösungñ (1934). Das Buch entfaltet ausführlich die da-

mals verbreitete freikirchliche Sicht, welche in den Juden eine von Gott abgefallene 

ĂRasseñ sah, von der man sich zu Recht trennen sollte und die als ĂLºsungñ der Ju-

denfrage deren endzeitlich angekündigte Rückkehr nach Palästina sieht.102 

Im Nov. 1933 wurde das Buch ĂGott und die Völkerñ von Karl Krull aus der Schrift-

reihe ĂKelle und Schwertñ103 als Ăsehr wichtige Arbeitñ104 und Ătageswichtige 

Schriftñ105 empfohlen mit der Anmerkung: ĂIn der klaren Abgrenzung der gläubigen 

Gemeinde von dem Wesen und der Aufgaben des Staates folgt man dem Verfasser 

dankbar.ñ106. Auch wenn diese Sätze aus ĂDer Gärtnerñ übernommen wurden, stimmte 

der BFEG CH mit dem Druck dieser Sätze in die Empfehlung mit ein. Krull war 

 
98 BFEG CH: GG 1930ï1933 (10.1933), S. 11. 
99 Ebd. 
100 Peters: Deutschlandwende, S. 90. 
101 Ebd., S. 4. 
102 Vgl. BFEG CH: GG 1930ï1933 (10.1933), S. 13; Peters: Deutschlandwende, S. 90; ebd., S. 4; Peters: 

Arier und Jude, www.elk-wue.gbv.de.  
103 ĂKelle und Schwertñ war eine Schriftenreihe des Bundesverlages des BFeG DE, dessen Beiträge 

zum Aufbau der Gemeinde Jesu Christi nach biblischen Richtlinien und zur Abwehr von Irrtum und 

Gefahren für Lehre und Leben diente (vgl. Krull : Gott und die Völker, S. 1). 
104 BFEG CH: GG 1930ï1933 (11.1933), S. 13. 
105 Ebd. 
106 Ebd. 

http://www.elk-wue.gbv.de/
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Prediger und Mitglied der Bundesleitung des BFeG DE, sowie teilzeitlich Lehrer an 

der Predigerschule des BFeG DE in Wuppertal-Vohwinkel. Er vertrat (auch in dieser 

Schrift) die Meinung, dass der Plan Gottes eine nationale Gliederung der Menschheit 

vorsehe und versuchte Ăaus der Bibel heraus die Notwendigkeit einer Rassentrennung 

zu begr¿nden.ñ107 Konkret ging es ihm um Ădie Erhaltung und Veredelungñ108 der 

Edelrassen Ădie sich fªhig erwiesen haben, eine eigene Kultur hervorzubringenñ109. 

Dabei sei die Ăkulturelle Leistung der indogermanischen Vºlker [é] so bekannt, dass 

sie kaum erwªhnt werden braucht.ñ110 Andere Vºlker seien Ăauf einer so niedrigen 

Stufe des Menschentums und der Kultur [é], dass wir sie wenigstens heute nicht als 

den anderen gleichwertig ansehen kºnnen.ñ111 Krull begrüsste daher die staatlichen 

Bestrebungen für die Pflege einer vernünftigen Eugenik. Die Verachtung und Ausbeu-

tung minderwertiger Rassen verurteilte er zwar, hielt aber an der nötigen Abgrenzung 

von minderwertigen Rassen fest. Die Schrift wurde bis 1945 mindestens sieben Mal 

als Anzeige im GG empfohlen.112 

Im Okt. 1937 wurden die Bücher ĂDer Triumph des Gekreuzigten. Ein Gang durch die 

neutestamentliche Offenbarungsgeschichteñ und ĂDas Morgenrot der Welterlösungñ 

von Erich Sauer als empfehlenswerte Bücher aufgeführt. Im Dez. 1937 erschien die 

Empfehlung dieser Bücher mit folgenden Worten des LK-Mitgliedes Schweyer: ĂIch 

könnte mir kaum ein praktischeres und wertvolleres Hilfsmittel zum persönlichen 

Schriftstudium wie zur Vorbereitung f¿r Bibelstunden [é] denken als vorliegendes 

Werk, dem man es anspürt, daß es aus reicher Gebetsarbeit und aus ehrfurchtsvoller 

Liebe zu Gottes Wort herausgewachsen ist.ñ113 Sauer war Studienleiter der Bibel-

schule Wiedenest und vertrat wie Peters ein heilsgeschichtliches Rassenprogramm für 

die Völkerwelt. Einerseits sah er im jüdischen Volk das erwählte Volk, andererseits 

war es seit der Verwerfung Christi unter einem Fluch. Sauer nutzte dabei teils gängige 

antisemitische Begriffe wie Ăewigen Judenñ114, Ăjüdische Unartñ115 und betitelt das 

jüdische Volk als Ăinternationales Geld-Herrschervolkñ116 oder redete von der 

 
107 Heinrichs: Freikirchliche Ansichten, S. 16. 
108 Krull: Gott und die Völker, S. 20. 
109 Ebd. 
110 Ebd. 
111 Ebd., S. 21. 
112 Vgl. Weyel: Anspruch, S. 498ï500; BFEG CH: GG 1930ï1933 (11.1933), S.13; Krull: Gott und die 

Völker, S. 19ï21. 
113 BFEG CH: GG 1934-1937 (12.1937), S. 191. 
114 Sauer: Morgenrot, S. 134. 
115 Ebd., S. 172; Sauer: Triumph, S. 167. 
116 Sauer: Morgenrot, S. 142ï143. 
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Ăgottwidrige(n) Herrschaft des Judentumsñ117. Afflerbach bemerkt, dass diese Aussa-

gen und Ansichten Ăder nationalsozialistischen Diktion gefährlich nahekamen, wenn 

nicht gar mit ihr übereinstimmen.ñ118.119 

 

Ich fasse zusammen, dass die drei Artikel unterschiedlicher nicht sein könnten und 

doch zeigen sie m.E. gerade die Unklarheit im BFEG CH über den Umgang mit dem 

jüdischen Volk gut auf. Die Ideologie des NS-Regimes lehnte man ab und äusserte 

sich gegen eine Rassentrennung bzw. die Behandlung des jüdischen Volkes als eine 

Rasse, wobei man gleichzeitig Bücher empfahl, die eine Rassentrennung befürworte-

ten. Öffentlich stellte man sich gegen eine Verfolgung und Unterdrückung Andersden-

kender. Und dennoch mass man der Judenfrage mit ihren notvollen Begleiterscheinun-

gen eine entscheidende Rolle zu. Geprägt möglicherweise von der theologischen Lehre 

des Dispensationalismus (geistliches und fleischliches Israel), wobei der Einfluss von 

J. N. Darby und C. I. Scofield auf die damalige deutschsprachige freikirchliche Sicht 

auf die Juden genauer untersucht werden müsste, und der Erwartung der kurz bevor-

stehenden Wiederkunft Jesu versuchte man das jüdische Volk endzeitlich im Heilsplan 

Gottes einzuordnen. Man befürwortete die Judenverfolgung zwar nicht explizit, sah 

sie aber gleichzeitig als Teil des Heilsplans Gottes und notwendiges Zeichen der End-

zeit. Es scheint, dass dies effektiv zu einer Untätigkeit im Blick auf das aktuelle Erge-

hen der Juden und den Umgang mit ihnen führte. Es ist zu vermerken, dass Ereignisse 

wie die Kristallnacht, der Arierparagraph oder die Nürnberger Gesetze nicht themati-

siert wurden. 

4 Der BFEG CH während und nach dem Krieg (19391946) 

4.1 Auswirkungen des Kriegsausbruchs 1939 für den BFEG CH 

Der Ausbruch des Krieges ab dem 1. Sept. 1939 ging auch am BFEG CH nicht unbe-

merkt vorbei, wenn auch über den Ausbruch des Krieges in den verarbeiteten Quellen 

nichts direkt berichtet oder dieser angesprochen wurde. Vor allem von den Auswir-

kungen und Geschehnissen in der Schweiz wurde berichtet. 

 

 
117 Ebd., S. 176. 
118 Afflerbach: Theologie Erich Sauers, S. 126. 
119 Vgl. ebd.; Sauer: Morgenrot, S. 134ï176; Sauer: Triumph, S. 167; BFEG CH: GG 1934ï1937 (Okt. 

1937), S. 146; Weyel: Anspruch. 
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Konkret betroffen war der BFEG CH vom Kriegsausbruch jedenfalls durch die Mo-

bilmachungen. Das Jugendtreffen 1939 musste aufgrund der ersten Mobilmachung ab-

gesagt werden. Etliche Männer wurden zum Dienst gerufen.120 Davon berichteten zwei 

Beiträge im Dez. 1940 und Jan. 1941: ĂH. E.ñ berichtet 1940 unter ĂEin Soldatener-

lebnisñ121 von einem Brief, den er im Dienst erhielt, indem ihm ein Kollege darüber 

informiert, dass jemand, für den sie jahrelang gebetet hatten, nun Ăden Heiland gefun-

denñ122 hat.123 Prediger Nathan Bez berichtete 1941 unter ĂErlebtes im Grenzdienst 

1939/40ñ124 davon, wie er im Dienst das Evangelium weitergeben konnte.125 Immer 

wieder tauchten Meldungen über Verstorbene auf, die im Militärdienst waren und da-

bei z. B. bei einem Lawinenunglück ums Leben kamen.126 

1940 erreichte den Bund ausserdem ein Gesuch eines belgischen Pastors, der aufgrund 

des Krieges in die Schweiz geflüchtet war und eine Anstellung suchte. Das Gesuch 

wurde abgelehnt, da die Gemeinden abgedeckt waren.127 Im Sept. 1941 folgte zudem 

die Information, dass für freikirchliche Gottesdienste keine Bewilligungen nötig seien, 

was dem AV128 mitgeteilt wurde.129 1942 wurde davon berichtet, dass es Schwierig-

keiten gab, Bücher aus Deutschland für die LK zu erhalten.130 

 

Einen grösseren Platz nahm die Thematik des geistlichen Krieges in dieser Zeit ein. 

Schon im Dez. 1939 wurde Eph 6,10ï18 unter dem Titel ĂWaffeninspektionñ131 aus-

gelegt.132 Zu Beginn des Krieges zeigte sich die in der Schweizer Gesellschaft weit-

verbreitete Angst, dass der Krieg auch in die Schweiz kommen könnte (siehe 2.2.1). 

Die Einschränkungen im Land wurden geistlich gedeutet (z. B. mit einer Auslegung 

zu Ps 13) und die Frage aufgeworfen, ob jeder bereit wäre, wenn auch die Schweiz in 

Not kommen würde. Die Geschehnisse wurden endzeitlich eingeordnet. Die Erwar-

tung, dass die Wiederkunft Jesu kurz bevorsteht, prägte diese Zeit.133 

 
120 Vgl. BFEG CH: GG 1938ï1941 (01.1940), S. 13. 
121 Ebd. (12.1940), S. 186. 
122 Ebd. 
123 Vgl. ebd. 
124 Ebd. (01.1941), S. 7. 
125 Vgl. ebd. 
126 Vgl. BFEG CH: GG 1942ï1945 (04.1944), S. 64; ebd. (09.1944), S. 144. 
127 Vgl. BFEG CH: Bund 1940 (Protokoll vom 18.6.40), S. 2. 
128 AV ist die Vorgängerorganisation der heutigen FK.ch (vgl. BFEG CH: Israel, S. 63). 
129 Vgl. BFEG CH: GG 1938ï1941 (09.1941), S. 142. 
130 Vgl. BFEG CH: Bundeskonferenz, (Protokoll vom 11.7.42), S. 1.  
131 BFEG CH: GG 1938ï1941 (12.1939), S. 189. 
132 Vgl. ebd. 
133 Vgl. ebd. (01.1940), S. 4ï5. 



 29 

Durchgehend herrschte aber auch der Ton der Dankbarkeit. Dankbarkeit, dass die 

Schweiz (noch) vor dem Krieg verschont geblieben war.134 Dankbarkeit, dass Bundes-

konferenzen und Jugendtreffen trotz Krieg stattfinden konnten.135 Aber auch Dankbar-

keit gegenüber dem Staat und der Regierung. Ein Bericht aus ĂAufwärtsñ136 zur Bun-

destagsfeier 1940 beschreibt die Dankbarkeit gegenüber Gott für die Bewahrung bis 

heute und appellierte an das Schweizervolk zur Einkehr und Umkehr. Die Bewahrung 

vor dem Krieg wurde dabei klar auf Gott zurückgeführt, der die Eidgenossenschaft 

beschützt.137 Im Juni 1945 schrieb J. H. Kurz zudem: ĂNicht weniger dankbar sind wir 

für unsere gute Regierung. Nicht leicht war ihre Aufgabe in diesen schweren Zeiten, 

oft ganz schwierig.ñ138 Gott habe der Regierung Weisheit geschenkt und dadurch den 

Frieden in der Schweiz bewahrt.139 

 

Auch die Beziehungen zu anderen Organisationen und Verbänden der Schweiz waren 

für den BFEG CH wichtig und litten mehr oder weniger unter dem Krieg. Besonders 

die Beziehungen zur PM, Heilsarmee und zur Basler Mission wurden immer wieder 

thematisiert. So wurde z. B. im Nov. 1939 davon berichtet, dass die deutschen Leiter 

der Basler Mission vorerst freiwillig zurückgetreten seien.140 In der gleichen Ausgabe 

erschien ein Bericht über die PM und der dortigen Besetzung des Traktors und der 

Pferde durch Soldaten.141 Über die Heilsarmee wurde z. B. über den neuen Leiter 

George Carpenter berichtet.142 Auch die Frage, wie weit es in Kriegs- und Notzeiten 

noch legitim ist, ausländische Werke zu unterstützen, wurde besprochen: Im Febr. 

1942 erschien ein Bericht aufgrund eines Referats eines Pfarrer Vischer zum Thema 

ĂDarf man heute noch ausländische Missionsgesellschaften unterstützen?ñ143. Im Licht 

von Gal 6,9f wurde erklärt, dass das Evangelium auch in Kriegszeiten allen Völkern 

verkündet werden muss. Gerade auch als Schweizer Christen hätten sie hier eine 

 
134 Vgl. ebd. (09.1941), S. 130. 
135 Vgl. BFEG CH: GG 1942ï1944 (09.1943), S. 134. 
136 Es ist nicht ganz nachvollziehbar, welche Zeitschrift mit ĂAufwärtsñ gemeint war. Ziemlich sicher 

handelt es sich aber um das Blatt ĂAufwärts: Christliches Wochenblatt für Stadt und Landñ vom Auf-

wärts-Verlag in Basel und Brunnen-Verlag in Giessen (vgl. o.A., Aufwärts, nb-helveticat.primo.exlib-

risgroup.com).  
137 Vgl. BFEG CH: GG 1938ï1941 (08.1940), S. 115ï116. 
138 BFEG CH: GG 1942ï1945 (06.1945), S. 83. 
139 Vgl. ebd. 
140 Vgl. BFEG CH: GG 1938ï1941 (11.1939), S. 175. 
141 Vgl. ebd. 
142 Vgl. ebd. 
143 BFEG CH: GG 1942ï1945 (02.1942), S. 21. 

http://nb-helveticat.primo.exlibrisgroup.com/
http://nb-helveticat.primo.exlibrisgroup.com/
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spezielle Verantwortung, da sie Ănoch in der (vielleicht bald zu Ende gehenden) āfried-

lichen Zeitôñ144 lebten.145 

Zur Beziehung zum BFeG DE und anderen Werken aus Deutschland während den 

Kriegsjahren siehe 4.2. 

 

In der Kategorie ĂNachrichtenñ erschienen immer wieder Meldungen über Gescheh-

nisse in der Welt im Zusammenhang mit dem Krieg. Hauptsächlich dann, wenn (vor 

allem deutsche) Christen involviert oder betroffen waren: Im Jan. 1940 wurde von 

einem deutschen Pfarrer in Syrien berichtet, der Ăwie alle im Lande zurückgebliebenen 

männlichen Deutschenñ146 inhaftiert und in ein KZ gebracht wurde.147 Im Mai dessel-

ben Jahres erschienen Berichte über die Nöte der Baptisten in Polen und Jugoslawien, 

sowie den Methodisten in Jugoslawien.148 Von Gefangenenlagern der Engländer für 

Deutsche in Südafrika und einem Missionar, der dort gefangen genommen wurde, 

wurde im März 1941 berichtet.149 Im Okt. desselben Jahres erschien eine  Schilderung 

über die Hungersnot in Belgien durch den Krieg und ein Aufruf zur Unterstützung an 

die Schweizer.150 Bereits im Nov. wurde die Aufhebung der Missionsarbeit in Belgien 

gemeldet, da die Hungersnot zu gross sei.151 Im Dez. 1941 wurde freudig aus dem 

Missionsblatt ĂLicht im Ostenñ von einem Missionar erzählt, der in Kriegsgefange-

nenlagern in Russland Bibeln unter Deutschen verteilen konnte.152 Im Apr. 1942 

wurde von einem religiösen Erwachen in Russland berichtet, dass man den durch 

Deutschland besetzten Gebieten verdankte, die ihre Gottesdienste feierten.153 

 

Zusammenfassend wird deutlich, dass der BFEG CH die Auswirkungen des Krieges 

auch in der Schweiz spürte. Die eigene Not stand dabei im Vordergrund und es wurde 

versucht, den Krieg geistlich einzuordnen. Er wurde als etwas schlimmes wahrgenom-

men und durch die Verschonung der Schweiz eine grosse Dankbarkeit gegenüber Gott 

ausgelöst. Mit Kriegsbeginn häuften sich die Nachrichten über andere christliche 

 
144 Ebd. 
145 Vgl. ebd. 
146 BFEG CH: GG 1938ï1941 (01.1940), S. 14. 
147 Vgl. ebd. 
148 Vgl. ebd. (05.1940), S. 79. 
149 Vgl. ebd. (03.1941), S. 46. 
150 Vgl. ebd. (10.1941), S. 158. 
151 Vgl. ebd. (11.1941), S. 172. 
152 Vgl. ebd. (12.1941), S. 190. 
153 Vgl. BFEG CH: GG 1942ï1945 (04.1942), S. 93ï94. 
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Werke der Schweiz, sowie internationale Geschehnisse. Dabei wurde vor allem das 

für die Christen in der Schweiz relevante Geschehen aufgenommen. Der BFEG CH 

war also gut vernetzt und wusste über viele internationale Geschehnisse Bescheid. 

4.2 Beurteilung der politischen und kirchlichen Entwicklungen in 

Deutschland durch den BFEG CH 

Die Beziehung zum BFeG DE war während den Kriegsjahren erschwert, brach aber 

nicht ganz ab. Immer wieder erschienen ab 1941 ausführliche Berichte aus dem BFeG 

DE im GG. So fand sich in der Ausgabe vom Juni 1941 ein Jahresbericht einer FeG 

aus Deutschland.154 Im Juli desselben Jahres wurde gemeldet, dass ĂDer Gärtnerñ auf-

grund der Rohstoffknappheit eingestellt werden muss.155 Vermutlich auch deshalb 

druckte der BFEG CH in diesen Jahren im Vergleich zu den Vorkriegsjahren sogar 

vermehrt Berichte über den BFeG DE im GG ab. Im Dez. 1944 erschienen dann ver-

schiedene Nachrichten aus dem BFeG DE.156 

Allgemein war die Beziehung zu Christen in Deutschland und deren Ergehen sehr 

wichtig. Es erschienen Berichte zu den Methodisten in Deutschland, über deutsche 

evangelisch-theologische Fakultäten, die geschlossen wurden und über das Ergehen 

der Baptistengemeinden in Deutschland.157 Ein Beitrag eines Predigers aus Frankfurt 

a. M. erschien, sowie ein Bericht über die Arbeit der Landeskirche in Württemberg 

usw. Christen wurden während den Kriegsjahren nie kritisiert.158 

 

Ein paar kleinere Anmerkungen und indirekte Kritiken am NS-Regime lassen sich aber 

auch in den Kriegsjahren finden. So erschien im Juli 1940 im GG ein Bericht vom 

1928 verstorbenen Wilhelm Meili159, der über eine Anzahl christlicher Blätter, die er 

durchgesehen hat, unter anderem schrieb: ĂEin Volk macht das andere schlecht. Jedes 

betrachtet sich als das auserwählte Volk, dem von Gott noch eine große Mission auf 

Erden bestimmt ist.ñ160 Auch wenn Meili nicht direkt auf das NS-Regime von 1940 

 
154 Vgl. BFEG CH: GG 1938ï1941 (06.1941), S. 93. 
155 Vgl. ebd. (07.1941), S. 109. 
156 Vgl. BFEG CH: GG 1942ï1945 (12.1944), S. 189. 
157 Vgl. BFEG CH: GG 1946ï1949 (01.1946), S. 13; BFEG CH: GG 1941ï1945 (05.1945), S. 78; 

BFEG CH: GG 1938ï1941 (12.1940), S. 190. 
158 Vgl. BFEG CH: GG 1942ï1945 (10.1943), S. 148ï150; BFEG CH: GG 1938ï1941 (07.1940), S. 

110. 
159 Wilhelm Meili war Prediger verschiedener FEGs in der Schweiz und ab 1910 Bundespfleger. Später 

übernahm er die Führungsfunktion verschiedenster Einrichtungen, bevor er 1928 verstarb (vgl. Van 

Wijnkoop Lüthi: Wilhelm Meili, www.hls-dhs-dss.ch).  
160 BFEG CH: GG 1938-1941 (07.1940), S. 99. 

http://www.hls-dhs-dss.ch/
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Bezug nehmen konnte, liegt der Schluss nahe, dass der Druck dieser Worte im Juli 

1940 doch auch eine Kritik an denjenigen Völkern (z. B. Deutschland) ist, die sich 

über andere Völker erheben.161 

Im Mai 1941 wurde von einem Taufverbot an Juden in Rumänien berichtet, das zu 

Übertritten von Juden zum Islam geführt habe. Zitiert wurde dazu das NS-Blatt ĂNord-

landñ, das schrieb: ĂArmer Islam!ñ162. Leider fehlt jeglicher weitere Kommentar dazu, 

auch wenn davon ausgegangen werden darf, dass man sich nicht der Meinung des NS-

Blattes angeschlossen hat. Denn aus dem gleichen Blatt wurde im Aug. 1941 berichtet, 

dass sie die zurückgehenden Zahlen der Theologiestudenten an deutschen Fakultäten 

die Ăvon uns seit je vertretene Anschauung unterstreiche, dass die Theologie als Lehr-

fach nicht auf die deutsche Universität gehört.ñ163 Dem wurde die Antwort aus ĂJunge 

Kircheñ164 gegenübergestellt, die anmerkte, dass die Zahlen von ĂNordlandñ überhöht 

und es nicht richtig sei Ăvom āEnde des Theologiestudiumsô zu sprechen.ñ165 Es finden 

sich also Äusserungen gegen das Blatt ĂNordlandñ und damit gegen einzelne Ansich-

ten des NS-Regimes.166 

Im Jan. 1942 erschien in der ĂJugendquelleñ (vorher ĂJugendeckeñ) ein Bericht aus 

dem ĂSchweiz. Jugendgartenñ167 von A. Emil Wirz. Dieser berichtete, wie er in seiner 

Tätigkeit als CVJM-Sekretär der Schweiz ein Gefangenenlager in der Nähe von Stutt-

gart besucht hat und schildert die dortigen Umstände. Die Schilderung ist fast aus-

schliesslich sehr positiv. Da es keine Angaben dazu gibt, welches Kriegsgefangenen-

lager er im Sept. 1941 besucht hat, ist es schwierig, hier einzuschätzen, wie sehr die 

Aussagen der Realität entsprechen. Aus heute vorliegenden Berichten kann aber 

durchaus davon ausgegangen werden, dass hier vieles beschönigt wurde, wobei dies 

vielleicht auch vom Kriegsgefangenenlager selbst getan wurde.168 

 
161 Vgl. ebd. 
162 Ebd. (05.1941), S. 79. 
163 Ebd. (08.1941), S. 126. 
164 ĂJunge Kircheñ war das Monatsblatt des Bundes evangelischer Jugend der Schweiz, also der Jungen 

der Landeskirchen der Schweiz, welches in Thun herausgegeben wurde (vgl. o.A.: Junge Kirche, 

www.swisscovery.slsp.ch).  
165 BFEG CH: GG 1938ï1941 (08.1941), S. 126. 
166 Vgl. ebd. (05.1941), S. 79; ebd. (08.1941), S. 126. 
167 ĂSchweiz. Jugendgartenñ war eine christliche Jugendzeitschrift der Bewegung Schweizer Jugend-

bund für entschiedenes Christentum (vgl. Prompt: Was war Der Jugendgarten: Eine christliche Zeit-

schrift für die Schweizerjugend?, 22.01.2026, www.copilot.microsoft.com).  
168 Vgl. BFEG CH: GG 1942ï1945 (01.1942), S. 10ï11; Scriba: Kriegsgefangenschaft (www.dhm.de, 

22.01.2026).  

http://www.swisscovery.slsp.ch/
www.copilot.microsoft.com
http://www.dhm.de/
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Es sind zwar dies nur kleine Anmerkungen, die aber durchscheinen lassen, dass der 

BFEG CH z. B. über Kriegsgefangenenlager Bescheid wusste und auch während den 

Kriegsjahren das NS-Regime nicht guthiess. 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Beziehungen zu Christen in Deutschland 

vor allem freikirchlicher Bünde sehr gut waren, auch wenn sie während den Kriegs-

jahren unter den erschwerten Kommunikationsmöglichkeiten litten. Der BFEG CH 

war sehr gut informiert über politische und gesellschaftliche Ereignisse auf der ganzen 

Welt und auch aus Deutschland wurde viel berichtet, wenn auch meist nur Positives 

und mehrheitlich aus christlichen Kreisen. Das NS-Regime wurde sehr zurückhaltend 

und nur indirekt kritisiert, wobei die Glaubensgeschwister in Deutschland auch wäh-

rend den Kriegsjahren als Leidende angesehen wurden. Über jegliches sonstige 

Kriegsgeschehen (z. B. Umgang mit Juden) oder politische Themen in Europa wurde 

geschwiegen.  

4.3 Stellung des BFEG CH zum Antisemitismus während den 

Kriegsjahren 

Während den Kriegsjahren äusserte sich der BFEG CH primär theologisch bzw. heils-

geschichtlich zum vorherrschenden Antisemitismus. Ein Bericht und eine Bücheremp-

fehlung geben dazu etwas mehr Einsicht: 

 

In der Juniausgabe des GG von 1943 erschien ein Bericht von Studer, Prediger in Thun 

und früherer Redaktor des GG (und ab 1944 Mitglied des BSK), unter dem Titel ĂDie 

Judenfrage im Licht von Römer 11. Eine Auslegung von Röm. 11ñ169. Darin analy-

sierte Studer Röm 11 zur Frage: ĂHat Gott sein Volk verstoßen?ñ170. Studer sah das 

jüdische Volk als Segensvolk Gottes auch in seiner Verstockung. Gott habe sein Volk 

nicht verstossen, sondern sie können jetzt schon Heil erfahren, was er innerhalb von 

Röm 11 mit Paulus selbst begründete. Studer äusserte sich klar gegen eine einseitige 

Erwartung, Ădaß für die Juden überhaupt erst in der Zeit der Endgeschichte Heil zu 

erwarten sei.ñ171 Eine Fluchlinie oder Unterscheidung von geistlichem und fleischli-

chem Judentum (wie z. B. Egemann) sah Studer nicht. Studer hielt daran fest, dass das 

 
169 BFEG CH: GG 1942ï1945 (06.1943), S. 85. 
170 Ebd. 
171 Ebd. 
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Schicksal von Juden und Heiden eng zusammengehört. Beiden gelte die Gnade und 

das Gericht bzw. Fluch und Segen. Er erwartete zwar zeitlich, dass Ădie Sammlung der 

Juden in Palästina eintreten [wird] vor ihrer geistlichen Erneuerung (vgl. Hes. 37,1ï

14)ñ172, die Voraussetzung für das Eingepflanztwerden in den Ölbaum sei aber Busse 

und Glauben. Einzig die Aussage, dass die Juden das Volk sind, Ădas als āGottesvolkô 

den Christus Gottes kreuzigte!ñ173 könnte missverstanden werden, da sie eine Allein-

schuld der Juden am Tod Jesu betont (Substitutionslehre), auch wenn es Studer hier 

mehr um die Betonung zu gehen schien, dass sie das sogar als ĂGottesvolkñ taten. Von 

einer Ănationalen oder politischen Herstellung Israels spricht Paulus hier [in Rºm 11] 

nichtñ174, es gebe aber Stellen im AT und NT, die darauf und auf einen Zusammenhang 

mit der Wiederkunft Christi, hinweisen (genannt werden Dtn 30,1ï6; Sach 12,10ï14; 

14,4ï7). Eine Schlussfolgerung zur aktuellen ĂJudenfrageñ, wie aus dem Titel viel-

leicht zu erwarten wäre, wurde nicht gegeben.175 

 

In der Februarausgabe 1945 des GG fand sich eine Buchempfehlung zum Buch ĂKom-

pass durch die Judenfrageñ vom Schweizer reformierten Pfarrer Walter Hoch. Dazu 

wurde aus dem Vorwort zitiert: ĂWir alle bedürfen heute, wo die Schlagworte gegen 

und für die Juden trumpf sind, eines gesunden und unbestechlichen Urteils. Es ist 

meine Ueberzeugung, daß uns Hochs āKompass durch die Judenfrageô zu einer solchen 

klaren Stellungnahme verhilft.ñ176 Anlässlich des 150-Jahre Jubiläums der Gleichbe-

rechtigung der Schweizer Juden schrieb das Berner Pfarrblatt 2016 über dieses Buch: 

ĂIn seiner Schrift [é] publizierte [é] Hoch 1944 eine hºchst fragw¿rdige Zusam-

menstellung von Talmud-Zitaten. Dabei verband er in abstruser Weise klassische an-

tijudaistische Stereotype mit völkisch-antisemitischen Diskursen.ñ177 Bereits 1946 

verfasste Dr. David Farbstein ein Buch zur Widerlegung des Buches von Hoch. Farb-

stein zeigte dabei verschiedene falsche Behauptungen und problematische Denkarten 

Hochs auf. So kritisiert er beispielweise Hochs Quellen. Hoch nutze zudem falsche 

und irreführende Übersetzungen und verallgemeinere in seiner Deutung historischer 

Beispiele Anekdoten oder ignoriere historische Umstände ganz. Farbstein erklärte: 

 
172 Ebd., S. 88. 
173 Ebd., S. 87. 
174 Ebd., S. 88. 
175 Vgl. ebd., S. 85ï89. 
176 Ebd. (02.1945), S. 18. 
177 Einhaus: Widerspruch, www.pfarrblattbern.ch.  

http://www.pfarrblattbern.ch/
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ĂDie Denkart des Herrn Pfarrer Hoch ist derjenigen der Nationalsozialisten verwandt. 

[é] Anstelle von Blut und Rasse im Sinn der Nationalsozialisten treten bei ihm der 

Talmud und der Judaismus. Die jüdische Religion muß daher als die āUnter-Religionô 

gelten. [é] Herr Pfarrer Hoch will den j¿dischen Geist bekªmpfen.ñ178 Hoch will al-

lerdings die Judenfrage nicht als Rassenfrage sehen. Er argumentierte klar gegen den 

Vorwurf des Gottesmordes gegen die Juden und jegliche Form von Antisemitismus. 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Thematik ĂAntisemitismusñ anhand der 

Anzahl Artikel dazu im GG während den Kriegsjahren weniger thematisiert wurde. 

Wo sie eigenständig Thema war, ist dies nur theologisch der Fall. Die Auseinander-

setzung mit biblischen Texten zum jüdischen Volk wie Röm 11 waren während den 

Kriegsjahren ausgewogener, wenn auch weiterhin von einem heilsgeschichtlich-end-

zeitlich begründeten Antisemitismus geprägt. Fragwürdige Bücherempfehlungen fin-

den sich auch während den Kriegsjahren (bis 1945 wird auch weiterhin Krulls Schrift 

empfohlen (siehe 3.3.3)), die konträr zur Auslegung Studers standen, aber m.E. auch 

hier wieder die Unklarheit der Stellung zum jüdischen Volk innerhalb des BFEG CH 

aufzeigen. Auch hier ist zu bemerken, dass Ereignisse wie die Ghettoisierung der Ju-

den, die Einführung des Judensterns oder die Ermordung und Vergasung der Juden in 

KZ während den Kriegsjahren weder in Protokollen noch im GG erwähnt wurden, 

wobei für die systematische Tötung der Juden unklar ist, wie bekannt diese Tatsache 

zu dem Zeitpunkt in der Schweiz war. Allerdings weiss Hoch in seinem 1944 in der 

Schweiz erschienen und im GG empfohlenen Buch bereits, dass rund drei Millionen 

Juden ums Leben gekommen seien.179 

4.4 Nach dem Krieg 

1945 ging ein Aufatmen durch den BFEG CH, da die Waffenruhe in Europa ausgeru-

fen wurde. Am 21. Sept. 1945 veröffentlicht der AV, zu dem sich auch der BFEG CH 

zählte, zudem eine Kundgebung. Darin brachte er seine Dankbarkeit gegenüber Gott 

zum Ausdruck, der die Schweiz vor dem Krieg bewahrte. Er bat Gott, Ăer wolle den 

Völkern und ihren Regierungen seine Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe verleihen, 

daß der Wiederaufbau und das Zusammenleben der Völker nach seinem Willen 

 
178 Ebd., S. 21. 
179 Vgl. Hoch: Kompass, S. 291. 
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geschehen.ñ180 Gleichzeitig sah er sich verpflichtet Ănach Kräften die Not der vom 

Krieg Heimgesuchten lindern zu helfen.ñ181 Die eigene Liebe und Hilfe müsse dabei 

allen gelten, Ăohne zu fragen nach Würdigkeit oder Volkszugehörigkeitñ182.183 

 

Auch die internationalen Beziehungen wurden nach Kriegsende wieder aufgenommen, 

wobei sich der BFEG CH besonders stark für Deutschland einsetzte. Vom 4.ï8. Sept. 

1946 tagte die (künftige) IFFEC in Malmö, wobei die zwei Vertreter aus Deutschland 

aufgrund der Besetzung durch die Alliierten fehlten. Nachdem die nächste Konferenz 

1947 ursprünglich in Norwegen geplant war, folgte im GG vom Nov. der Vermerk: 

ĂAus Rücksicht den deutschen Vertretern gegenüber wagten wir, unter Vorbehalt der 

Genehmigung durch das Bundeskomitee, eine Einladung nach der Schweiz zu ma-

chen, welche zu unserer Freude fast mit Jubel begrüßt und einstimmig angenommen 

wurde.ñ184. Im Protokoll des BSK wurde dann noch genauer erläutert: ĂEs wäre wün-

schenswert, dass das nächste Mal auch die Vertreter der deutschen Gemeinden teil-

nehmen könnten. Nun sind aber in den übrigen in Frage kommenden Ländern gegen-

wärtig die Deutschen nicht erwünscht. In die Schweiz könnten sie am ehesten kom-

men.ñ185 1948 wurde in Bern dann offiziell die IFFEC gegründet.186 

 

Vor allem der Unterstützung der Notleidenden (Christen) in Deutschland nahm sich 

der BFEG CH an. Von 1946 bis 1949 fanden mindestens sieben ĂLiebesgabentrans-

porteñ statt. In Zusammenarbeit mit der schweizerischen Armeeleitung wurden in ei-

nem erste Transport drei 5-Tonnen-Sauerer-Diesel-Lastwagen nach Deutschland 

transportiert im Beisein dreier Vertreter des BFEG CH. Insgesamt 9'969.45 CHF an 

Gaben aus den FEGs der Schweiz und 2000 CHF Gaben aus der PM wurden allein im 

ersten Liebesgabentransport gesammelt. Etliche Danksagungen aus dem BFeG DE 

wurden im GG abgedruckt. Und sogar international erschienen Berichte über diese 

Hilfsaktion.187 

 
180 BFEG CH: GG 1942ï1945 (11.1945), S. 168. 
181 Ebd. 
182 Ebd. 
183 Vgl. ebd. 
184 BFEG CH: GG 1946ï1949 (11.1946), S. 170. 
185 BFEG CH: Doppelte Protokolle (Protokoll vom 16.12.1946), S. 1. 
186 Vgl. BFEG CH: GG 1946ï1949 (11.1946), S. 170; BFEG CH: Doppelte Protokolle (Protokoll vom 

16.12.1946), S. 1; Persson: Freiheit und Einheit, S. 325. 
187 Vgl. BFEG CH: GG 1946ï1949 (11.1946), S. 170; ebd. (06.1946), S. 92ï93; ebd. (08.1946), S. 125ï

126; BFEG CH: Bundeskonferenz, Bilanz (1. Transport) vom 30.3.46. 
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Auch wurde versucht durch eine Kinderhilfsaktion ein paar kriegsgeschädigte Kinder 

aus dem BFeG DE für ein paar Monate in die Schweiz zu bringen. Die ersten Bemü-

hungen 1946 scheiterten. Doch später war es möglich, dass sicher 25 Kinder in der 

Schweiz eine Auszeit erhielten.188 

 

2014 setzte sich die Theologische Kommission des BFEG CH in ihrem Paper ĂIsrael. 

Hilfestellung zum Umgang mit dem Thema Israel in der christlichen Gemeindepraxisñ 

im Kapitel ĂFragen zu: Christen und Israel heuteñ189 unter anderem mit der Frage aus-

einander: ĂWas wissen wir über das Verhalten der FEG Schweiz während der Zeit des 

Holocaust? ñ190 Die Kommission bekannte, dass der BFEG CH Ăsich nicht davon frei-

sprechen [kann], alles Menschenmögliche getan zu haben, um jüdische Mitmenschen 

vor allem in Zeiten der Verfolgung durch den Nazi-Staat geholfen und sie unterstützt 

zu habenñ191. Dies führte sie vor allem auf das Schweigen zu politischen Diskussionen 

und den Rückzug auf theologische Äusserungen während den Kriegsjahren zurück. 

ĂWeder ein positives noch ein negatives Statement zum Verhalten gegenüber den Ju-

den im 2. Weltkriegñ192 konnte gefunden werden. Sie bekannte deshalb: 

ĂWir bekennen beschämt, dass die FEG-Gemeinden der Schweiz nicht mehr für 

das Volk Israel getan haben und entschuldigen uns beim jüdischen Volk für jeg-

liches Tun und Unterlassen, welches sich gegen die jüdische Bevölkerung in der 

Schweiz gerichtet hat. Mit Bedauern bekennen wir auch, dass sowohl die theo-

logische Ansicht āder Strafe oder des Gerichts Gottes ¿ber sein Volk Israelô, als 

auch der soziale Aspekt jener Jahre, dass sich im Krieg jeder selbst der Nächste 

war, zu einer gewissen āTeilnahmslosigkeitô bei vielen Christen auch in unseren 

Gemeinden führte. Mit allem demütigen Verständnis bezeugen wir daher an die-

ser Stelle: Die Verfehlungen der Vergangenheit bis hin zur Gegenwart dem jü-

dischen Volk gegen¿ber tun uns sehr leid.ñ193 

5 Versuch einer Einordnung und Beurteilung inkl. Fazit  

5.1 Der BFEG CH zu Deutschland und der NSDAP 

Die Stellung des BFEG CH zu Deutschland und den dort herrschenden politischen und 

kirchlichen Entwicklungen lassen sich vor allem durch die dazu abgedruckten Nach-

richten herausarbeiten, da in den Protokollen dazu fast nichts zu finden ist. Es ist 

 
188 Vgl. ebd., Schreiben Kinderhilfsaktion; BFEG CH: GG 1946ï1949 (11.1946), S. 174ï175; ebd., S. 

12ï13. 
189 BFEG CH: Israel, S. 4. 
190 Ebd. 
191 Ebd., S. 62. 
192 Ebd., S. 63. 
193 Ebd. 
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positiv herauszustreichen, dass Deutschland von Anfang an differenziert betrachtet 

wurde. Man unterschied zwischen den politischen Entwicklungen, die teils auch die 

Kirche betrafen (NS-Regime, DC etc.) und der Bevölkerung. Die Bevölkerung war 

dann wiederum unterschieden zwischen Nichtchristen und Christen. Die Christen wur-

den als Glaubensgeschwister gesehen, die unter den politischen Umständen litten.  

Positiv herauszustreichen ist auch, dass Entwicklungen wie die DC oder auch die HJ 

früh als Gefahr für Deutschland angesehen wurden. Auch während den Kriegsjahren 

wurde das NS-Regime, wenn auch nur zurückhaltend und indirekt, kritisiert. 

Vor allem die sehr gute und tiefe Beziehung zum BFeG DE ermöglichte eine differen-

zierte und im Gegensatz zu anderen Ländern eher positive Grundeinstellung zu 

Deutschland vor und während den Kriegsjahren. 

 

Leider verhinderten diese guten Beziehungen zu Deutschland aber auch eine scharf-

sichtigere, weitsichtigere und klarere Beurteilung der Entwicklungen, insbesondere 

auch der (freikirchlichen) Christen. Entwicklungen wie die DC oder HJ wurden nur 

kritisiert, wenn sie eine Gefahr für das Christentum darstellten. Die Einladung von 

Zimmermann, Weber und Sprenger sind ebenfalls fragwürdig, weisen aber m.E. eben-

falls auf eine fehlende Scharfsicht für Glaubensgeschwister hin. Der BFEG CH war 

vor und während den Kriegsjahren erstaunlich gut informiert über das Geschehen in 

der Welt, was Zitate aus verschiedensten Zeitschriften bezeugen. Dennoch wurde zu 

politischen Ereignissen wie der Machtergreifung Hitlers geschwiegen. Die DC wurden 

zwar erwähnt und kritisiert, jedoch fehlte jegliche Aussage zur Stellung der BK oder 

der daraus entstandenen Barmer Erklärung. Christen wurden per se nie kritisiert. Ge-

rade in der Beziehung zum BFeG DE scheint mir dies erwähnenswert, da sich z. B. in 

der dortigen Bundeszeitschrift ĂDer Gärtnerñ, die der BFEG CH sicher ab 1936 erhielt 

(die Jugendzeitschrift des Bundes ĂPflügerñ sicher ab 1933, wobei wohl auch ĂDer 

Gärtnerñ dann schon bekannt war), immer wieder auch für die damalige Zeit fragwür-

dige Aussagen finden z. B. zu Hitler.194 

 

Ich halte fest, dass der BFEG CH in seiner Stellung zu Deutschland und den dortigen 

politischen und kirchlichen Entwicklungen kein Vorwurf gemacht werden kann. Wenn 

die Berichterstattung durch die Beziehungen zu Deutschland auch oft etwas einseitig 

 
194 Vgl. Weyel: Anspruch, S. 372ï374; BFEG CH: GG 1930ï1933 (05.1933), S. 14. 
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war, scheint mir hier nach bestem Wissen und Gewissen gehandelt worden zu sein. 

Einzig die Kritik an Haltungen und Aussagen von Mitchristen (z. B. BFeG DE) hätte 

deutlicher gesehen und angesprochen werden müssen. 

5.2 Der BFEG CH zum Krieg in Europa und der Schweiz 

Der BFEG CH nahm die Auswirkungen des Kriegsausbruchs in Europa durchaus 

wahr. In der Schweiz war sie nicht selbst betroffen vom aktiven Kriegsgeschehen und 

geprägt von einer neutralen Haltung der Schweiz. Die Angst vor einem bevorstehen-

den Krieg in der Schweiz schien den Blick für das Kriegsgeschehen in Europa etwas 

auszublenden. Auch wenn man über viele internationale Geschehnisse Bescheid 

wusste, war man vor allem bemüht den Krieg innerhalb des BFEG CH geistlich und 

endzeitlich einzuordnen. Es ist durchaus positiv festzuhalten, dass der Krieg immer als 

etwas Negatives wahrgenommen und bewertet wurde. Friede wurde betont und immer 

wieder zum Gebet dafür aufgerufen.  

Gleichzeitig ist auch die unglaubliche Dankbarkeit dieser Zeit bemerkenswert. Kaum 

ein Treffen wurde als selbstverständlich angesehen. Ein grosser Respekt und eine 

grosse Dankbarkeit gingen vom BFEG CH auch gegenüber der Regierung der Schweiz 

aus.  

Unmittelbar nach dem Krieg werden Notleidende in Deutschland umgehend unter-

stützt. Dieser Ausdruck der Nächstenliebe ist sehr lobenswert, zumal Deutschland 

nach dem Krieg wenig Hilfe erfahren haben dürfte. Umso schöner ist es, zu sehen, 

dass der BFEG CH sich nicht von dieser gesellschaftlichen Haltung beeinflussen liess 

und tatkräftig unterstützte. 

 

Ich halte fest, dass auch hier dem BFEG CH in ihrer Berichterstattung über den Krieg 

kein Vorwurf gemacht werden kann. Die Ereignisse wurden den gegebenen Umstän-

den entsprechend eingeordnet und die Normalität so weit wie möglich, aber nie selbst-

verständlich, aufrechterhalten. Nach dem Krieg wird Deutschland die Hand geboten, 

was ein Zeugnis der christlichen Nächstenliebe ist. 

5.3 Der BFEG CH zum Antisemitismus 

Es ist das wohl herausforderndste Kapitel dieser Arbeit: Die Einordnung der Aussagen 

des BFEG CH zum vorherrschenden Antisemitismus 1933-1946. Es kann hier nicht 

jede Abstufung von Antisemitismus diskutiert und behandelt werden. Ich beziehe mich 
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deshalb auf zwei Aspekte des Antisemitismus, die auch Heinrichs unterscheidet: An-

tisemitismus aufgrund völkischer Ideologie und Antisemitismus aufgrund religiöser 

Überzeugung.195 Mir scheint die Bezeichnung ĂAntisemitismusñ muss hier klar ge-

nannt werden, da sich Freikirchen nicht von antisemitischem Denken in der NS-Zeit 

freisprechen können, wie im Folgenden dargelegt wird. In einem ersten Schritt werde 

ich die im GG erschienenen Texte, sowie der Bücherempfehlungen danach beurteilen, 

ob eine der beiden Aspekte von Antisemitismus in ihnen zu finden sind. Abschliessend 

beurteile ich dann darauf gründend die Haltung des BFEG CH zu den beiden Aspekten 

von Antisemitismus. 

5.3.1 Antisemitismus aufgrund völkischer Ideologie 

Während Pfister und Studer nicht explizit auf Antisemitismus aufgrund von völkischer 

Ideologie Bezug nahmen, tat dies Egemann ausführlicher (siehe 3.3.3). In seinen Aus-

führungen dazu findet sich jedoch kein rassisch-biologischer Antisemitismus, wie ihn 

die Ideologie der NSDAP vertritt. Folgendes macht dies deutlich: 

1. Egemann kritisierte einen Ăfanatische[n] Antisemitismus, dem die Liebe zu Is-

rael fehltñ196. 

2. Egemann zeigte auf, dass das jüdische Volk gar nicht eine Rasse ist, sondern 

aus einer Rasse besteht, die sich über die Jahre mit anderen Rassen vermischte. 

Das Volk Israel ist somit ein Produkt der Vermischung aller Völker und steht 

damit auch stellvertretend für alle Völker, an dem Gott handelt.  

3. Als Teil der Völkervermischung nannte Egemann auch z. B. die indogermani-

schen Syrer, die für die Ideologie der NS wichtig war.197 

 

Auch in der Resolution der (künftigen) IFFEC von 1936 findet sich kein Antisemitis-

mus aufgrund völkischer Ideologie. Im Gegenteil wurde dieser sogar abgelehnt, was 

folgende Äusserungen zeigen (siehe 3.3.3): 

1. Es wurde festgehalten, dass alle Menschen einander in Liebe begegnen sollen, 

Ăohne Rücksicht auf Rasse, Nationalität, soziale Stellung oder dergleichenñ198. 

Dies Haltung 1936 zu vertreten, ist mutig und lobenswert. 

 
195 Vgl. Heinrichs: Freikirchliche Ansichten, S. 14. 
196 BFEG CH: GG 1934ï1937 (10.1935), S. 4. 
197 Vgl. Hitler: Mein Kampf, S. 302. 
198 BFEG CH: GG 1934ï1937 (11.1936), S. 172. 
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2. Man sprach sich gegen die ĂVerfolgung Andersdenkender sowie jede gewalt-

same Unterdrückung der menschlichen Persönlichkeitñ199 aus. Diese müsse zu-

rückgewiesen werden. Auch diese Aussage, gerade angesichts der damals herr-

schenden Judenverfolgung, ist lobenswert.  

3. Die ĂVereinzelung der Völkerñ, die in Form eines extremen Nationalismus Teil 

der NS-Ideologie ist, wurde als Gefahr gesehen, die unterbunden werden muss. 

Eine klare Kritik am NS-Regime, die gelobt werden muss.200  

4. Die Resolution wurde ausdrücklich auch für politische Tageszeitungen emp-

fohlen. Der BFEG CH druckte diese 1936 in ihrem Bundesmagazin ab und 

stellt sich somit klar zu diesen Äusserungen. Der BFeG DE tut dies nach 1934 

nicht mehr.  

 

Die Bücherempfehlungen (Krull, Sauer, Hoch, Peters) hingegen sprachen die Sprache 

eines Antisemitismus aufgrund völkischer Ideologien, vermischt und begründet mit 

bibeltheologischen Argumenten (siehe 5.3.2). Auch wenn sie alle nur als Anzeige der 

Buchhandlung in Bern erscheinen, unterstand diese der LK und deren Empfehlungen 

hatten ein gewisses Gewicht für die Leser des GG. Es bleibt unerklärlich, wieso diese 

Bücher trotz klarer Ablehnung eines Antisemitismus aufgrund völkischer Ideologien 

empfohlen wurden. 

 

Der BFEG CH stellte sich m.E. also klar gegen einen Antisemitismus aufgrund von 

völkischen Ideologien wie derjenigen der NS. Egemann, als Deutscher und damaliger 

Präsident des BFEG CH, kritisierte diesen Antisemitismus eindeutig. Dennoch 

herrschten auch im BFEG CH gewisse Vorurteile gegenüber Juden (z. B. als Volk mit 

Handelsgeist), die aber nicht zu einem Antisemitismus aufgrund völkischer Ideologien 

führten. Wenn auch in der Resolution der direkte Bezug zum Thema Judenfrage fehlte 

und die Frage auftaucht, wieso man sich nicht z. B. der Barmer Erklärung anschloss, 

die bereits 1934 veröffentlicht wurde, stellte die (künftige) IFFEC und mit ihr der 

BFEG CH sich klar gegen einen Antisemitismus aufgrund von völkischen Ideologien. 

Einzig die Bücherempfehlungen sind irritierend, da sie eine andere Haltung vertraten. 

Im Vergleich mit z. B. der LM, die ab dem 6. Apr. 1936 keine Nichtarier mehr auf-

nahm oder dem BFeG DE, der mit Krull eine von Gott gewollte Rassentrennung 

 
199 Ebd. 
200 Vgl. Hitler: Mein Kampf, S. 313. 
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vertrat, scheint der BFEG CH hier dennoch einen klareren Blick gegen einen Antise-

mitismus aufgrund von völkischen Ideologien zu haben. Diese Tatsache muss lobend 

hervorgehoben werden, auch wenn sie leider nicht zur Kritik an den andersdenkenden 

Glaubensgeschwistern führte.201 

5.3.2 Antisemitismus aufgrund religiöser Überzeugungen 

Bei Egemann finden sich teilweise Äusserungen, die als Antisemitismus aufgrund re-

ligiöser Überzeugungen einzuordnen sind (siehe 3.3.3). Primär zeigt sich das an einer 

teils fragwürdigen Exegese von Bibelstellen. Das zeigt sich vor allem in folgenden 

Äusserungen: 

1. Egemann mass der Judenfrage eine so grosse Rolle zu, die eigentlich nur Jesus 

hat: Der Schlüssel zur Welt- und Menschheitsgeschichte. Auch wenn diese 

Haltung damals durchaus unter Freikirchen üblich war, verfehlt sie m.E. die 

biblische Wahrheit, dass Jesus Christus der Schlüssel zur Welt- und Mensch-

heitsgeschichte ist (z. B. Joh 14,6; Apk 1,8).202 

2. Egemann sagte, dass eigentlich alle Völker zum Volk Israel gehören und es 

somit keine Rasse ĂJudenñ geben kann. Dennoch unterschied er ein paar Seiten 

weiter wieder zwischen dem Israel nach dem Fleisch bzw. jüdisches Volk (Ju-

den) und Israel nach dem Geist (Gemeinde). Die Juden scheinen also damals 

doch wieder eine eigene Gruppe zu sein, mit der Christen nichts zu tun haben.  

3. Egemann sah das (fleischliche) jüdische Volk als das Volk, aus dem sowohl 

Heil als auch Fluch über die Menschheit kam. Weil sich das Volk Israel nicht 

von Gott erziehen liess und seine Gnade nicht annahm, gaben sie das satanisch 

Böse an diese Welt weiter. Er setzte das jüdische Volk dabei klar mit der Dä-

monenwelt in Verbindung und berief sich dabei auf Mt 12,43ï45. Auch wenn 

es durchaus stimmt, dass das Volk Israel als stellvertretendes Volk versagte 

und somit das Böse in sich weitertrug, müsste eigentlich geschlussfolgert wer-

den, dass wir alle das Böse weitertrugen, da alle Teile des Volkes Israel sind 

(was Egemann selbst anfangs veranschaulichte). Es ist zudem m.E. problema-

tisch diese Bibelstelle so pauschal auf das Volk Israel bzw. Ădie Judenñ zu be-

ziehen, da der Text dies nicht explizit tut. Wieso sollte sich diese entweder auf 

alle Juden oder nur auf Juden beziehen? 

 
201 Vgl. Egelkraut: LM, S. 120-127. 
202 Vgl. Heinrichs: Freikirchliche Ansichten, S. 13ï14. 
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4. Egemann vertrat die Meinung, dass Gott das (fleischliche) Volk Israel bis auf 

einen Überrest verworfen und verflucht habe. Dabei sei die Erwählung auf die 

Gemeinde übergegangen. Er bezog sich dazu auf Röm 9,27. Wie begründet 

Egemann aber Stellen wie Röm 11? Diese Stelle liess er ausser Acht.  

5. Den Ausdruck ĂSynagoge des Teufelsñ aus Apk 3,7ï13 bezog Egemann ohne 

Erklärung einzig und allein auf das Volk Israel. Dazu führte er als Argument 

die (nach seiner Auffassung) Brutalität der Schächtung auf. Es ist keineswegs 

eindeutig, dass mit der Aussage ĂSynagoge des Teufelsñ das ganze jüdische 

Volk gemeint ist. Viel eher ist damit die Leitung der Synagoge gemeint.203 Zu-

dem wird die Schächtung zu einseitig geschildert, ohne den Kontext und bib-

lischen Bezug aufzuzeigen. 

6. Nicht zuletzt tauchte auch bei Egemann ein damals typisch freikirchlich heils-

geschichtlicher Antisemitismus auf. Egemann betonte, dass die Rückkehr der 

Juden nach Palästina und die grosse Auseinandersetzung mit der Judenfrage 

heutzutage wichtige Zeichen der Endzeit sind und implizierte somit, dass die 

Vertreibung der Juden aus biblischer Sicht im Grunde gut ist. 

Egemann war m.E., ohne die Verantwortung damit wegzuschieben, ein Kind seiner 

Zeit. Die typische Haltung zur Judenfrage sowohl in Gesellschaft wie auch in Freikir-

chen schienen bei ihm durch. Dennoch kann das keine Entschuldigung dafür sein, dass 

gerade in seiner Exegese an manchen Stellen Einseitigkeit und Diskontinuität herrscht. 

Vor allem aber bargen seine heilsgeschichtlichen Ansichten die Gefahr, jegliche Ge-

walt o.ä. gegen das jüdische Volk zu legitimieren. Wie wir sehen werden, war er damit 

aber nicht alleine. 

 

Pfister legitimierte die Judenverfolgung leider sehr (siehe 3.3.3). Bei ihm finden sich 

die meisten Zutaten für den typisch freikirchlichen heilsgeschichtlichen Antisemitis-

mus im GG des BFEG CH. Dies zeigen primär folgende Aussagen: 

1. Pfister sah das jüdische Volk als verflucht, weil es immer wieder Propheten 

und nicht zuletzt auch Jesus Christus getötet hatte. Es habe sich damit selbst 

verflucht. Die Schuld am Kreuzestod Jesu allein dem jüdischen Volk zuzuwei-

sen, ist typisch antisemitisches Denken aufgrund religiöser Ansichten. Sach-

lich wäre es nämlich richtiger, dass die Römer Jesus gekreuzigt haben. 

 
203 Vgl. Maier: Offenbarung, S. 223. 
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Theologisch richtig wäre eigentlich, dass alle (wir Christen eingenommen) Je-

sus ans Kreuz gebracht haben. Dies liess Pfister ganz ausser Acht.  

2. Einen Fokus setzte Pfister aber vor allem darauf, das jüdische Volk in Bezug 

auf die Endzeit zu deuten. Als wichtigstes der drei aufgeführten Endzeitzeichen 

sah er die für den Heilsplan notwendige Judenverfolgung. Die Verfolger der 

Juden seien dabei die ĂRute Gottesñ204. Die Juden müssen endlich erkennen, 

dass sie aus ihrer Assimilation treten, also sich von anderen Völkern trennen 

und zurück nach Palästina müssen. Ausdrücklich befürwortete Pfister damit 

die Judenverfolgung und sah sie als gut und notwendig an.  

Auch wenn Pfister nicht die Vernichtung des jüdischen Volkes beabsichtigte, sondern 

die Rückführung nach Palästina als Lösung sah, legitimierte er mit diesen Aussagen 

bis zu einem gewissen Grad nicht nur ein Wegschauen, sondern auch ein Dulden und 

sogar Unterstützen der herrschenden Judenverfolgung, die schlussendlich in der Ver-

nichtung vieler Juden endete. 

 

Studers Ausführungen zu Röm 11 waren wiederum ein eher positives Gegenstück zu 

den anderen Aufsätzen (siehe 4.3). In Studers Ausführungen ist kaum Antisemitismus 

aufgrund religiöser Überzeugung zu finden. Darauf deuten folgende Aussagen: 

1. Studer betonte, dass das Volk Israel auch in seiner Verblendung das Segens-

volk blieb. Es sei heute in gewisser Hinsicht beiseitegestellt, aber ausdrücklich 

nicht verworfen von Gott. Damit vertrat Studer eine andere Meinung als Ege-

mann und Pfister. 

2. Das Schicksal der Juden und Heiden sah Studer eng miteinander verbunden. 

Beiden galt das Gericht und die Gnade, der Fluch und der Segen. Es gab ge-

mäss Studer somit nach der Auferstehung Jeus nicht zwei verschiedene Heils-

wege für Juden und Heiden, sondern einen.  

3. Dennoch betonte auch Studer die Sammlung der Juden in Palästina als Not-

wendigkeit für die Wiederkunft Jesu. Auch diese Aussage legitimierte die ak-

tuelle Judenverfolgung bis zu einem gewissen Grad. 

Auch wenn eine Ausführung von Studer zum Umgang mit den Juden zur damaligen 

Zeit leider fehlte, zeigte seine Haltung doch auf, dass ein gesellschaftlicher 

 
204 BFEG CH: GG 1938ï1941 (06.1939), S. 85. 
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Antisemitismus einen Antisemitismus als Christen nicht entschuldigte und es auch im 

BFEG CH unterschiedliche Sichtweisen gab. 

 

Die Buchempfehlungen zum Thema waren alle leider in Bezug auf Antisemitismus 

aufgrund religiöser Ansichten sehr fragwürdig. Die Autoren der Bücher und teilweise 

die Bücher selbst (Krull, Sauer, Peters, Hoch) rechtfertigten Rassentrennungen und 

begründeten dies biblisch. So begründete Krull z. B. die damalige Notwendigkeit der 

von Hitler erlassenen Rassenreinheitsgesetze mit Hinweis auf die Gebote für Israel im 

AT, sich nicht mit fremden Völkern zu vermischen. Dabei übersah er aber, dass die 

Trennung im AT nur deshalb geschah, weil sie sich nicht mit den Göttern der anderen 

Völker einlassen sollten und nicht, weil sie rassisch unrein werden würden.205 Peters 

nannte den Antisemitismus Ănatürliche Abwehrñ206 dagegen, dass die Juden allen Völ-

kern das Blut verdorben hätten und rechtfertigte so die Ideologie der NS. Hoch sah das 

jüdische Volk als verflucht. Sauer vertrat ein prophetisches Rassenprogramm aufgrund 

der Völkertafel und den Nachkommen Noahs (Gen.9ï10). Es macht nachdenklich, 

diese Zeilen zu lesen und sich vor Augen zu führen, dass der BFEG CH mit ihrer 

Empfehlung hinter den Aussagen dieser Schriften stand. Leider kann nicht rekonstru-

iert werden, weshalb diese Bücher empfohlen wurden, zumal ihr Inhalt oft denjenigen 

des BFEG CH in ihren Berichten widersprachen. M.E. hätten solche Buchempfehlun-

gen im GG nicht erscheinen dürfen. Auch nicht, wenn sie wie Krulls Schrift vom Bun-

desverlag des BFeG DE herausgegeben wurden. Auch hier zeigt sich wieder die feh-

lende Kritik an Glaubensgeschwistern. 

 

Ein wichtiges Zeugnis der Haltung gegen die Judenverfolgung ist wiederum die Reso-

lution der (künftigen) IFFEC von 1936, die auf Deutsch meines Wissens einzig der 

BFEG CH im GG 1936 veröffentlichte. Darin ist kein Antisemitismus aufgrund reli-

giöser Ansichten zu finden. Im Gegenteil: Man sprach sich klar gegen Gewalt und 

Verfolgung, sowie Unterscheidung von Rasse, Nationalität oder sozialer Stellung aus. 

Leider fehlte ein direkter Bezug zur Judenfrage oder zum Antisemitismus aufgrund 

religiöser Ansichten. Dennoch ist es wichtig, dass diese Resolution abgedruckt wurde 

und sie zeugt von einem klarsichtigen Geist gegen den damals vorherrschenden Anti-

semitismus.  

 
205 Vgl. Krull: Gott und die Völker, S. 18. 
206 Peters: Arier und Jude, S. 61. 
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Der BFEG CH kann sich 1933-1946 m.E. nicht freisprechen von einem Antisemitis-

mus aufgrund religiöser Ansichten. Den BFEG CH in Schutz zu nehmen, weil ihre 

theologischen Ansichten zur damaligen Zeit in freikirchlichen Kreisen üblich waren, 

kann nicht geltend gemacht werden. Auch ein Antisemitismus aufgrund völkischer 

Ideologie war damals offenbar in deutschen freikirchlichen Kreisen üblich und konnte 

dennoch vom BFEG CH kritisiert werden. Neben den Aussagen in den Berichten ist 

aber vor allem die Konsequenz aus dieser Haltung zu beklagen. Die Meinung, dass die 

Judenverfolgung ein Zeichen der Endzeit und bevorstehenden Wiederkunft Jesu ist, 

welche die Juden aufgrund ihres Ungehorsams gegenüber Gott über sich ergehen las-

sen müssen, führte unweigerlich zu einer passiven Haltung. Ein Aufstehen oder sich 

Äussern gegen diese Verfolgungen wurde somit als unnötig klassifiziert.  

5.3.3 Beurteilung der Haltung des BFEG CH zum Antisemitismus 1933-

1946 inkl. Stellungnahme 2014 

Auch im BFEG CH spürte man die Unterscheidung zwischen völkischer Ideologie und 

heilsgeschichtlicher Betrachtung des jüdischen Volkes, wobei die Freikirchen mehr-

heitlich Letzteres taten, was zu einem antisemitischen Denken führte. Einerseits sprach 

der BFEG CH sich klar gegen einen Antisemitismus aufgrund völkischer Ideologien 

aus. Sie stellte sich gegen eine Verfolgung aufgrund von Rasse, Nationalität o.ä. In 

dieser Hinsicht zeigte sich der BFEG CH stark und äusserte sich klar.  

Dennoch vertrat der BFEG CH aufgrund ihres Verständnisses von Bibeltexten die 

Meinung, dass die vorherrschende Judenverfolgung ein Zeichen der Endzeit und be-

vorstehenden Wiederkunft Jesu sei. Mit dieser Haltung, dass es quasi Gottes Plan ist, 

dass die Juden so leiden müssen, legitimierte der BFEG CH indirekt Gewalt, Ausgren-

zung und die Verfolgung des jüdischen Volkes. Wir müssen sehen, dass es wohl aber 

auch nie der Wunsch des BFEG CH war, das jüdische Volk so zu vernichten, wie es 

im Holocaust geschah. Auch wusste man zu dem Zeitpunkt nicht, dass dies geschehen 

würde. Viel mehr sah man die Lösung in der Sammlung der Juden in Palästina. Und 

dennoch akzeptierte man mit dieser heilsgeschichtlichen Einstellung m.E. zu viel, was 

mit dem jüdischen Volk geschah. Man verlor ein Stück weit die Sensibilität dafür, dass 

schon lange ein Punkt erreicht war, an dem man auch als Christen für das jüdische 

Volk aufstehen musste, egal ob dies zu Gottes Heilsplan gehörte oder nicht. Denn 

selbst wenn die Judenverfolgung Gottes Heilsplan gewesen wäre, ist es auch Gottes 
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Gebot, dass wir unsere Nächsten, ja sogar unsere Feinde lieben. Es scheint, dass der 

BFEG CH aufgrund der Fokussierung auf eine bestimmte theologisch-heilsgeschicht-

liche Einordnung der Judenverfolgung diese Tatsache vergass. Man hätte zumindest 

Stellung beziehen können und gerade die guten Beziehungen zu Deutschland zur Er-

mahnung nutzen müssen. Doch durch die theologischen Ansichten wird ein solches 

Aufstehen oder sich Äusseren gegen solche Taten (z. B. durch Anschluss an die Bamer 

Erklärung) nach diesen Überlegungen nicht nötig. 

 

In diesem Zusammenhang ist die Stellungnahme 2014 (siehe 4.4) sehr lobenswert und 

ein guter Anfang. M.E. müsste die Stellungnahme aber noch erweitert und nicht nur 

das Schweigen über gewisse Umstände entschuldigend angeführt werden. Dazu 

bräuchte es aber weitere Forschungsarbeit. Wünschenswert wäre eine vertiefte Erkun-

dung der Herkunft der oben aufgeführten problematischen Äusserungen und bibel-

theologischen Ansichten, die zu einer solchen Haltung des Schweigens geführt haben. 

5.4 Ergebnis und abschliessendes Fazit 

Was die Stellung des BFEG CH 1933ï1946 zur Politik Deutschlands und der NSDAP 

1933-1946 angeht, so kann grundsätzlich kein Vorwurf gemacht werden, dass diese 

nicht kritisch beurteilt wurden. Zwar wurden die Vorgänge in Deutschland differen-

ziert gesehen, aber die Nähe zum BFeG DE verhinderte wohl die Kritik gegenüber 

Glaubensgeschwistern und diese hätte klarer sein dürfen. Gleichzeitig macht das 

Schweigen zu wichtigen politischen Dingen wie Reichskristallnacht, Erlasse zur Ras-

senhygiene usw. betroffen, zumal z. B. der BFeG DE dazu nicht schwieg. 

Auch in der Stellung zum Kriegsgeschehen ab 1939 wird man dem BFEG CH zu den 

Inhalten seiner Berichte keinen Vorwurf machen können. Die Beschäftigung mit der 

eigenen Betroffenheit durch den Krieg und der Blick nach Innen aufgrund der Angst 

in der Schweiz ist verständlich. Dennoch fällt auch hier ein Schweigen z. B. zum Ein-

marsch Deutschlands in Polen auf, das betroffen macht. Gerade dann, wenn gleichzei-

tig doch von Geschehnissen in der Welt berichtet wurde, die das Christentum angrif-

fen. 

Obwohl von den Schweizer Autoren ein Antisemitismus aufgrund völkischer Ideolo-

gien klar abgelehnt wurde, wiegt dies leider nicht das teilweise antisemitische Denken 

aufgrund religiöser Überzeugungen im BFEG CH auf. Man hätte sich als BFEG CH 

selbstkritischer mit dem theologischen Denken über das jüdische Volk in 
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freikirchlichen Kreisen auseinandersetzen müssen. Manche Buchempfehlung enthielt 

völkisch-rassenbiologischen Antisemitismus. Es scheint, dass für die FEG CH eine 

klarere Sicht der Vorgänge in der NS-Zeit verwehrt wurde, gerade weil die Beziehun-

gen zu Deutschland besonders tief waren. 

 

Ich halte es aufgrund meiner Recherchen nicht für nötig, dass der BFEG CH sich in 

einem weiteren Schuldbekenntnis zu den Ergebnissen äussert, da dies mit der Stel-

lungnahme 2014 geschehen ist (siehe 5.3.3). Ich hoffe aber sehr, dass die Gefahr einer 

vermeintlich biblischen Theologie, die den leidenden und verfolgten Menschen aus-

blendet, immer wieder Thema im BFEG CH und für jeden einzelnen Christen sein 

darf. Und ich lerne aus dem Erarbeiteten, dass begründete und notwendige Kritik von 

Glaubensgeschwistern legitim ist, egal wie nahe sie einem stehen. Wir sind als Chris-

ten dazu aufgerufen alles ï auch das eigene theologische Lehrsystem ï zu (über)prüfen 

und das Gute zu behalten (1Thess 5,21), sowie unsere Nächsten zu lieben (Mt 22,39). 

Ich bin davon überzeugt, dass dies jeden einzelnen Christen dazu verpflichtet dazu 

beizutragen, dass so etwas wie der Holocaust nie wieder geschieht.  
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